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„Barmherzigkeit ist der letzte 

und endgültige Akt, mit dem Gott uns 

entgegentritt“, dieses Wort von Papst 

Franziskus aus der Verkündigungs-

schrift zum außerordentlichen Jubilä-

um der Barmherzigkeit ist eine Zusage 

und Ermutigung, wie sie die Kirche und 

mit ihr die Caritas in dieser Zeit sehr 

nötig haben. Es ist wichtig, sich zu er-

innern, dass die Caritas sich ganz der 

Barmherzigkeit des liebenden Gottes 

verdankt. In Jesus Christus hat sich 

Gott als Liebe zu den Menschen und 

Liebe zur Welt gezeigt. In einer offenen 

Gesellschaft sind viele Wohlfahrtsver-

bände und soziale Initiativen aktiv beim 

Aufbau einer solidarischen Gesell-

schaft engagiert. Mitten darin steht die 

Caritas als katholischer Wohlfahrts-

verband und Teil der Kirche. Barm-

herzigkeit ist der Ursprung der Cari-

tas – sie kommt aus den Herzen der 

Menschen, weil Gott sie uns ins Herz 

gelegt hat. Das ist das Kennzeichen 

der Caritas im Konzert der Wohlfahrt-

verbände, und das ist der Anspruch 

der Caritas an sich selbst. Das 2015 

ausgerufene Jahr der Barmherzigkeit 

ist ein guter Anlass, dass sich die Cari-

tas auf ihre Wurzeln und ihre Sendung 

neu besinnt. 

Bei einem gründlichen Rückblick, 

wie ihn der Tätigkeitsbericht über 

den Zeitraum von 2012 bis 2016 er-

möglicht, fällt zuerst die Vielfalt der 

Handlungsfelder auf, in denen sich die 

Caritas bewegt und den Menschen 

soziale Dienste, unmittelbare Hilfe und 

Lebensperspektiven gibt. Der Bericht 

zeigt, die Caritas ist als Netzwerk un-

terschiedlichster Hilfsangebote orga-

nisiert und wird von sehr vielen katho-

lischen Organisationen getragen. In 

der Mitte aber stehen die handelnden 

Menschen, ob als beruflich handelnde 

oder als freiwillig engagierte, stellen 

sie ihren Beruf und ihre Lebenszeit in 

den Dienst am Nächsten. Vom En-

gagement von der Fachlichkeit, der 

inneren Motivation, von der Freude am 

Leben und der Hoffnung der Mitarbei-

terinnen und Mitarbeiter hängt letztlich 

ab, ob die Caritas die Menschen wirk-

lich erreicht. 

Papst Franziskus hat im Jahr der 

Barmherzigkeit dazu aufgerufen, in 

den bedeutenden Kirchen der Diö-

zesen Pforten der Barmherzigkeit zu 

öffnen und besonders auf die Wer-

ke der Barmherzigkeit hinzuweisen 

– sehr schön und künstlerisch ist 

dies im Aachener Dom gestaltet. Die 

Caritas sollte sich auf den Weg ma-

chen, die eigenen Pforten zu öffnen 

und die Werke der Barmherzigkeit als 

sieben geistige Werke und als sieben 

leibliche Werke neu für sich zu entde-

cken und in den Alltag zu übersetzen. 

Papst Franziskus ermutigt zu dieser 

Besinnung des Herzens: „Barmher-

zigkeit ist das grundlegende Gesetz, 

das im Herzen eines jeden Menschen 

ruht und den Blick bestimmt, wenn 

er aufrichtig auf den Bruder und die 

Schwester schaut, die ihm auf dem 

Weg des Lebens begegnen.“ 

Ich möchte an dieser Stelle allen Men-

schen im Bistum Aachen für ihren Ein-

satz danken, den sie im Namen der 

Caritas für andere Menschen leisten. 

In den Diensten und Vollzügen sind es 

oft die kleinen Gesten und Zuwendun-

gen, die den Menschen anrühren und 

die wir als Zuwendung des Herzens 

brauchen. Für alle diese großen und 

kleinen Aufgaben wünsche ich Ihnen 

Gottes Segen, Ausdauer und die Zu-

versicht, dass der liebende Gott Ihnen 

zur Seite steht. 

Ihr 

Weihbischof  

Dr. Johannes Bündgens 

Erster Vorsitzender 

Aachen, im Februar 2016

Geleitwor t

Sehr verehrte Damen und Herren,
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Kirche und Welt sind stetig in 

Bewegung. Für die verbandliche Cari-

tas im Bistum Aachen bedeutete das 

auch im Zeitraum von 2012 bis 2016, 

auf solche Veränderungen zu reagie-

ren. Es waren kirchenpolitische Ver-

änderungen – ein neuer Papst wurde 

gewählt, das Bistum hat einen neuen 

Generalvikar bekommen, der Rücktritt 

von Bischof Dr. Heinrich Mussinghoff 

wurde vom Papst angenommen. Und 

im Zusammenhang mit Kommunal-

wahlen und den Bundestags-, Land-

tags- und Europawahlen sowie in der 

alltäglichen sozialcaritativen Arbeit war 

die Caritas intensiv gefordert, unter 

anderem durch Lobby-, Kampagnen- 

und Beratungsarbeit und ihre vielfälti-

gen Dienstleistungen.

Auch in der Caritas-Verbandswelt hat 

sich einiges getan. Der Deutsche Cari-

tasverband wählte seinen Präsidenten 

Prälat Dr. Peter Neher wieder, starte-

te die Initiativen zu Solidarität und ge-

sellschaftlichem Zusammenhalt sowie 

zum Thema Demografie und begann 

den Zukunftsdialog Caritas 2020. Jah-

reskampagnen und Zukunftsdialog 

werden nun in den Bistümern und auf 

der Ortsebene umgesetzt.

Für die Organisation der verbandli-

chen Caritas im Bistum Aachen waren 

die Gremiensitzungen bedeutsam: 

Die Vertreterversammlungen haben 

einige Weichen für die Arbeitsstruk-

turen gestellt, etwa die Änderung der 

DiCV-Satzung. Sie ermöglicht den 

hauptamtlichen Vorständen der regio-

nalen Caritasverbände die Vertretung 

im Diözesancaritasrat. Neben den 

Struktur- und Organisationsfragen 

gab es in den vergangenen Jahren 

diverse inhaltliche Projekte und Akti-

onen, in denen ein Zusammenwirken 

der verschiedenen verbandlichen 

Ebenen gut funktioniert hat. An die-

ser Stelle möchte ich beispielhaft die 

Imagekampagne von Diözesan-Cari-

tasverband und den regionalen Cari-

tasverbänden für die ambulante Pflege 

herausgreifen.

Viele weitere Themen bewegten Ver-

band und DiCV-Geschäftsstelle, unter 

anderem die Novellierung des Kin-

derbildungsgesetzes, der Kranken-

hausplan, die Inklusion und das Pfle-

geneuausrichtungsgesetz. Intensive 

Lobby- und Beratungsarbeit durch 

die Geschäftsstelle war nötig, wobei 

sie vielfach gemeinsam mit den an-

deren Diözesan-Caritasverbänden 

in NRW und den Partnern der Lan-

desarbeitsgemeinschaft der Freien 

Wohlfahrtspflege agierte. Für den 

Verband bedeutsam waren auch die 

7. Europäische Freiwilligenuniversität 

in Aachen und Rolduc im Jahr 2014, 

die Beteiligung an der Heiligtumsfahrt 

in jenem Jahr mit der Caritaspilgerrast-

stätte – ein viel beachtetes Zeichen da-

für, dass Caritas und Kirche untrennbar 

miteinander verbunden sind – oder die 

Einführung des Teresa-Bock-Preises, 

der im vergangenen Jahr bereits zum 

zweiten Mal verliehen wurde. 

Kirche und Welt sind stetig in Bewe-

gung. Das ist in unserer täglichen Ca-

ritasarbeit erfahrbar. Die nicht abrei-

ßenden Flüchtlingsströme halten uns in 

Atem und fordern enorme Kapazitäten 

auf allen Ebenen der verbandlichen 

und pfarrlichen Caritas. Ob materielle 

oder immaterielle Hilfe, ob haupt- oder 

ehrenamtlich – auf ganz unterschiedli-

che Art und Weise ist die Caritas en-

gagiert und stellte dabei fest: Gemein-

same Werte und Herangehensweisen 

geben enorme Kraft für die Bewälti-

gung der Aufgaben. In diesem Sinne 

wünsche ich uns auch für die Zukunft, 

dass wir diese Kraft nutzen und uns für 

die Menschen engagieren, die uns am 

meisten brauchen.

Doch zunächst wünsche ich eine gute 

Lektüre unseres Tätigkeitsberichtes.

Ihr

Burkard Schröders

Vorwor t

Meine sehr verehrten Damen und Herren,
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Mit dem Wechsel im Papstamt 

durch die Amtsübernahme von Papst 

Franziskus am 19. März 2013 hat der 

Papst eine bis dahin unbekannte Auf-

merksamkeit erregt. Eine Aufmerk-

samkeit, die ausgelöst wird von seinen 

zeichenhaften Handlungen im Um-

gang mit Randgruppen, durch seinen 

unorthodoxen Lebensstil und durch 

seine innerkirchliche Kritik. Seine 

pastoralen Schriften werden von den 

einen als Ermutigung und Bestärkung 

der Caritas und des sozialen Auf-

trages der Kirche gelesen, anderen  

– auch einigen Machthabern – gehen 

sie als Provokation und Gefährdung 

der globalen Verteilung zu weit. Für die 

Caritas ist diese Form der Inspiration 

neu und fordert zu einer Rückbesin-

nung auf die eigenen Wurzeln und die 

christliche Verantwortung auf. 

Das Evangelium ist für den Papst die 

zentrale Inspirationsquelle seiner so-

zialen Aussagen. Wesentlich für die 

bisherigen Ansätze des Papstes sind: 

■■ Hinwendung zu den Armen

■■ Sorge um das Gemeinwesen 

■■ globale Verantwortung

■■ Barmherzigkeit als Ursprung

 

Christinnen und Christen können an-

gesichts der individuellen Not von 

Menschen, der strukturellen Unge-

rechtigkeit in Gemeinwesen (Städten 

und Staaten) und der globalen Vertei-

lung und Gefährdung von Ressourcen 

Papst Franziskus forder t Rückbesinnung auf das Evangelium

Unerwartet neue Inspirationen für die Caritas  
und den sozialen Auftrag der Kirche 

nicht neutral bleiben, sie müssen Po-

sition beziehen. Die nachfolgenden Zi-

tate sollen dazu einen ersten Zugang 

ermöglichen: 

Hinwendung zu den Armen

„Für die Kirche ist die Option für die Ar-

men in erster Linien eine theologische 

Kategorie und erst an zweiter Stelle 

eine kulturelle, soziologische, politi-

sche oder philosophische Frage. Gott 

gewährt ihnen ‚seine erste Barmher-

zigkeit‘.“ (EG 198) 1

„Im Herzen Gottes gibt es einen so 

bevorzugten Platz für die Armen, dass 

er selbst‚ arm wurde‘ (2 Kor 8,9). Der 

ganze Weg unserer Erlösung ist von 

den Armen geprägt. … Der Retter ist in 

einer Krippe geboren, inmitten von Tie-

ren, wie es bei den Kindern der Ärms-

ten geschah …“ (EG 197)

„Unser Einsatz besteht nicht aus-

schließlich in Taten oder in Förde-

rungs- und Hilfsprogrammen; was der 

Heilige Geist in Gang setzt, ist nicht ein 

übertriebener Aktivismus, sondern vor 

allem eine aufmerksame Zuwendung 

zum anderen, indem man ihn ‚als eines 

Wesens mit sich selbst betrachtet‘.“ 

(EG 199)

„Niemand dürfte sagen, dass er sich 

von den Armen fernhält, weil seine Le-

bensentscheidungen es mit sich brin-

gen, anderen Aufgaben mehr Achtung 

zu schenken. Das ist in akademischen 

und sogar kirchlichen Kreisen eine 

häufige Entschuldigung … [es] darf 

sich niemand von der Sorge um die 

Armen und um die soziale Gerechtig-

keit freigestellt fühlen.“ (EG 201)

Sorge um das Gemeinwesen

„Der postmoderne und globalisierte 

Individualismus begünstigt einen Le-

bensstil, der die Entwicklung und die 

Stabilität der Bindungen zwischen den 

Menschen schwächt und die Natur 

der Familienbande zerstört.“ (EG 67) 

„Das Gemeinwohl geht vom Respekt 

der menschlichen Person als solcher 

aus mit grundlegenden unveräußer-

lichen Rechten im Hinblick auf ihre 

ganzheitliche Entwicklung. … Die 

gesamte Gesellschaft – und in ihr in 

besonderer Weise der Staat – hat die 

Pflicht, das Gemeinwohl zu verteidi-

gen und zu fördern.“ (LS 157)

„Der Begriff des Gemeinwohls be-

zieht auch die zukünftige Generation 

mit ein. … Welche Art von Welt wollen 

wir denen überlassen, die nach uns 

kommen, den Kindern, die gerade 

aufwachsen? … Denken wir nicht nur 

an die Armen der Zukunft. Es genügt 

schon an die Armen von heute zu 

denken, die nur wenige Lebensjahre 

auf dieser Erde verbringen und nicht 

mehr warten können.“ (LS 159/160/ 

162)



 Caritas-Tätigkeitsbericht 2012–2016 

9 

Globale Verantwortung

„Um einen Lebensstil vertreten zu kön-

nen, der die anderen ausschließt, oder 

um sich für dieses egoistische Ideal 

begeistern zu können, hat sich eine 

Globalisierung der Gleichgültigkeit ent- 

wickelt. Fast ohne es zu merken, wer-

den wir unfähig, Mitleid zu empfinden 

gegenüber dem schmerzvollen Auf-

schrei der anderen, wir weinen nicht 

mehr angesichts des Dramas der an-

deren, noch sind wir daran interessiert, 

uns um sie zu kümmern, als sei das 

eine fernliegende Verantwortung, die 

uns nichts angeht.“ (EG 54) 

„Wir müssen uns bewusst werden, 

dass unsere eigene Würde auf dem 

Spiel steht. Wir sind die Ersten, die da-

ran interessiert sind, der Menschheit, 

die nach uns kommen wird, einen be-

wohnbaren Planeten zu lassen.“ (LS 

160)

Barmherzigkeit als  

Ursprung und Weg 

„Dieses Geheimnis der Barmherzigkeit 

gilt es stets neu zu betrachten. Es ist 

Quelle der Freude, der Gelassenheit 

und des Friedens. Es ist Bedingung 

unseres Heils. … Barmherzigkeit ist 

der letzte und endgültige Akt, mit dem 

Gott uns entgegentritt. Barmherzigkeit 

ist das grundlegende Gesetz, das im 

Herzen eines jeden Menschen ruht 

und den Blick bestimmt, wenn er auf-

richtig auf den Bruder und die Schwes-

ter schaut, die ihm auf dem Weg des 

Lebens begegnen. Barmherzigkeit ist 

der Weg, der Gott und Mensch verei-

nigt …“ (MV 2)

„Der Tragebalken, der das Leben der 

Kirche stützt, ist die Barmherzigkeit. 

Ihr gesamtes pastorales Handeln sollte 

umgeben sein von der Zärtlichkeit, mit 

der sie sich an die Gläubigen wendet; 

ihre Verkündigung und ihr Zeugnis 

gegenüber der Welt können nicht 

ohne Barmherzigkeit geschehen. Die 

Glaubwürdigkeit der Kirche führt über 

den Weg der barmherzigen und mitlei-

denden Liebe.“ (MV 10) 

„Es gibt Augenblicke, in denen wir 

aufgerufen sind, in ganz besonderer 

Weise den Blick auf die Barmherzig-

keit zu richten und dabei selbst zum 

wirkungsvollen Zeichen des Handelns 

des Vaters zu werden.“ (MV 3)

1 Quellenangabe mit entsprechender Gliederungs-

nummer: Evangelii gaudium (2013) = EG; Laudato 

si‘ (2015)= LS; Misericordiae vultus (2015) = MV. 

(Redaktionelle Bearbeitung der Zitate und Über-

schriften von Dr. Alfred Etheber)

Die Pforte der Barmherzigkeit im Aachener Dom anlässlich des von Papst Franziskus ausgerufenen Heiligen Jahres
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Die Rede von Netzwerken und Ver-

netzungen als Hinweis auf eine vor-

handene oder fehlende oder noch zu 

schaffende Arbeitsstruktur ist in aller 

Munde. Wenn auf Netzwerke verwie-

sen wird, dann ist zunächst Vorsicht 

geboten, denn oft verbergen sich nicht 

Vorhandenes oder Wunschdenken 

dahinter, und bekannt ist, dass zu lose 

Maschen eines Netzes keine Sicher-

heit geben.

Der Caritasverband für das Bistum 

Aachen wurde 1930 mit der Wie-

dererrichtung des Bistums Aachen 

gegründet. Eine Pro-forma-Verwal-

tungsangelegenheit am Schreib-

tisch? Keinesfalls! Die Idee des Lorenz 

Werthmann aus dem 19. Jahrhundert 

ging gut und schnell als Diözesanver-

band ans Werk. Als Pionier der Netz-

werkarbeit – freilich noch ohne den 

Begriff – hatte Lorenz Werthmann 

beim Vorhandenen angesetzt und die 

nahezu grenzenlose Vielfalt und Fülle 

Der Car itasverband für das Bistum Aachen – Was ist das?

Die Bündelung in der Vielfalt

der soziale Aktionen von Katholikinnen 

und Katholiken, Orden, Stiftungen und 

Gemeinden im Blick, als er eine fach-

liche, kirchliche und politisch schlag-

kräftige Bündelung der sozialen Kräfte 

als katholische Caritas ins Leben rief. 

Der Diözesanverband hat die Bestim-

mung, Spitzenverband von Kirche und 

Freier Wohlfahrtspflege zu sein. Er ist 

ein reales Netzwerk von vorhandenen 

Akteuren und leistet die Bündelung in 

der Vielfalt, ohne sie zu beschränken. 

Gerade im Erhalt und im Ausbau der 

Vielfalt von Gliederungen, Fachverbän-

den und korporativen Mitgliedern und 

in der Ermöglichung seines Zusam-

menwirkens liegt der Sinn des Verban-

des. 

Der Diözesanverband ist „die vom 

Bischof von Aachen anerkannte or-

ganisatorische Zusammenfassung 

der innerhalb der Diözese Aachen 

der Caritas dienenden katholischen 

Einrichtungen, Dienste, Körperschaf-

ten, Gemeinschaften, Vereine und Ver-

bände“ – so die Satzung. 

Für ein solches Netzwerk ist der Wil-

le der in ihm versammelten Mitglieder 

zentral. Die Organe des Verbandes als 

seine Funktionseinheiten sorgen für 

Willensbildung, Austausch und Ziel-

vorgaben, aber auch für Kontrolle und 

Aufsicht. Diese Funktionen brauchen 

Beteiligung. Der Verband lebt von der 

Beteiligung und der persönlichen Ver-

tretung der in ihm versammelten ka-

tholischen Organisationen. Darin ist 

der Spitzenverband einerseits Kirche 

als Versammlung von Repräsentanten 

kirchlicher Einrichtungen und anderer-

seits rechtlich installiertes Organ ei-

nes bürgerlichen und gemeinnützigen 

Vereins für seine Mitglieder, an deren 

„Spitze“ sozusagen die Vertreterver-

sammlung als oberstes beschlussfas-

sendes Organ steht.

Caritasverband für das Bistum Aachen
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Laut Satzung des Caritasver-

bandes für das Bistum Aachen e. V. ist 

die Vertreterversammlung das obers-

te beschlussfassende Organ der ver-

bandlichen Caritas. Sie stellt ein Abbild 

der Mitglieder und Akteure im Verband 

dar. In ihr organisiert sich, was der Ver-

band will und unternimmt.

Die Satzung sieht vor, dass der Ver-

band alle vier Jahre zu einer Vertre-

terversammlung zusammenkommt. 

Dann beraten rund 100 Vertreterinnen 

und Vertreter über Ziele, inhaltliche 

Ausrichtung und Schwerpunktset-

zungen für die verbandliche Caritas 

im Bistum Aachen. Jüngst ging es 

im Jahr 2014 erneut um Änderungen 

der DiCV-Satzung: Nachdem mit Be-

schluss durch die DiCV-Vertreterver-

sammlung im Jahr 2010 eine neue 

Rahmensatzung für die regionalen Ca-

ritasverbände im Bistum Aachen gilt, 

musste die Vertretung der regionalen 

Caritasverbände mit hauptamtlichem 

Vorstand im Diözesancaritasrat neu 

geregelt werden. Außerdem ist die 

zwischenzeitlich neu gegründete DiAG 

Eingliederungshilfe als eine weitere 

diözesane Arbeitsgemeinschaft der 

Einrichtungen und Dienste der Behin-

dertenhilfe im Bistum Aachen mit Be-

schluss der DiCV-Satzungsänderung 

mit Sitz und Stimme Mitglied im Diö-

zesancaritasrat.

Wie immer bei Satzungsänderungen 

musste 2012 auch im gleichen Zuge 

beachtet werden, dass geltende neue 

steuerrechtliche Regelungen ange-

passt wurden.

Aus der Ver treterversammlung

Ein Abbild der Akteure im Verband

Im Berichtszeitraum 2012 bis 2016 hat 

schließlich die Befassung mit kirchli-

chen und gesamtgesellschaftlichen 

Fragestellungen deutliches Überge-

wicht gegenüber den satzungsrele-

vanten Themen und Strukturfragen 

des Diözesan-Caritasverbandes ge-

habt.

Die Themen der  

Vertreterversammlungen 

im Überblick

2012

■■ Die alternde Gesellschaft: Auch 

eine Herausforderung für die ver-

bandliche Caritas im Bistum Aa-

chen!? Prof. Dr. Andreas Kruse, Di-

rektor des Instituts für Gerontologie 

der Universität Heidelberg

■■ Die Initiative des Deutschen Cari-

tasverbandes „Solidarität und ge-

sellschaftlicher Zusammenhalt“: 

Mehr als ein Tropfen auf den heißen 

Stein!? Prof. Dr. Georg Cremer, Ge-

neralsekretär des Deutschen Cari-

tasverbandes, Freiburg

2014

■■ „Weit weg ist näher, als du denkst“ 

– die Caritas als internationaler Ak-

teur. Dr. Oliver Müller, Leiter Caritas 

international vom Deutschen Cari-

tasverband in Freiburg

2016

■■ Wirtschaftswanderung, Flucht und 

Integration: Herausforderungen und 

Handlungsperspektiven. Prof. em. 

Dr. Klaus J. Bade, Berlin

Die Vertreterversammlungen 2014 und 

2016 zeigen sehr deutlich, was den 

Verband im Innersten drängt und be-

wegt. Es ist die Frage, wie Ankommen 

und die Integration von Flüchtlingen 

in Deutschland gelingen können und 

Caritasverband für das Bistum Aachen

Die Vertreterversammlung im Oktober 2014
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was die Caritas dazu beitragen kann. 

Mit diesem großen Werk der Nächs-

tenliebe – Caritas – ist gerade erst be-

gonnen worden. In den Jahren 2013 

und 2014 war die Not unübersehbar 

groß. Sie war im nahen Umfeld sowohl 

menschlich als auch politisch eine gro-

ße Herausforderung geworden – bis 

heute. Die DiCV-Vertreterversamm-

lung hatte sich 2014 in einem deutli-

chen Schulterschluss mit dem Bistum 

Aachen für ein starkes Investment in 

die Flüchtlingsarbeit – finanziell, per-

sonell, konzeptionell – eingesetzt. Der 

Vorsatz wird deshalb umgesetzt und 

lässt sich gut beziffern.

Vertreterversammlungen sind immer 

auch Orte, wo sich die verbandliche 

Caritas mit der Breite und Vielfalt ihrer 

Mitglieder – die regionalen Caritasver-

bände als Gliederungen, die caritativen 

Fachverbände, die Diözesanarbeits-

gemeinschaften mit Vertreterinnen 

und Vertretern ihrer Einrichtungen und 

Dienste und die vielen ehrenamtlich 

Engagierten – trifft. Zugleich sind sie 

Gelegenheiten, die das bundesweite 

und das internationale Wirken der Ca-

ritas deutlich werden lassen:

■■ Im Jahr 2012 war Prof. Dr. Georg 

Cremer, Vorstand Fach- und Sozi-

alpolitik des Deutschen Caritasver-

bandes und Generalsekretär des 

Verbandes, Gastredner bei der Ver-

treterversammlung. 

■■ Im Jahr 2014 begrüßte die Vertre-

terversammlung Dr. Oliver Müller, 

Caritasverband für das Bistum Aachen

Unterjährig kommt die ver-

bandliche Caritas im Bistum Aachen 

mindestens zweimal – im Frühjahr und 

im Herbst eines Jahres – zusammen. 

Die Amtsperiode des Diözesancari- 

tasrates dauert, das gilt für alle Or-

gane des Verbandes gleichermaßen, 

vier Jahre. Die im Diözesancaritasrat 

zusammenkommenden Frauen und 

Männer sind durch den Bischof und 

den DiCV-Vorstand benannte Perso-

nen sowie entsandte Vertreterinnen 

und Vertreter aus regionalen Caritas-

verbänden, caritativen Fachverbän-

den, Einrichtungen und Diensten, die 

dem Caritasverband für das Bistum 

Aachen e. V. als Mitglieder angeschlos-

sen sind. Die Damen und Herren des 

Leiter von Caritas international aus 

Freiburg, zum Thema „Weit weg ist 

näher, als du denkst“.

Bei der DiCV-Vertreterversammlung 

2014 ist im Übrigen ein zweites Mal der 

Teresa-Bock-Preis der Caritas-Ge-

meinschaftsstiftung für das Bistum 

Aachen ausgelobt worden. Passend 

zur derzeitigen Initiative des Deut-

schen Caritasverbandes 2015 bis 

2017 mit dem Thema „Den demogra-

fischen Wandel gestalten“, sollten sich 

Mitglieder des Verbandes ebenso wie 

am Thema Interessierte mit ihren Pro-

jekten bewerben. Der Stiftungspreis ist 

schließlich am 1. Oktober 2015 an zwei 

Preisträger im Bistum Aachen verlie-

hen worden.

Aus dem Diözesancar itasrat

Das Aufsichtsorgan des Verbandes
Diözesancaritasrates haben inhaltliche 

Aufgaben für die gesamte verband-

liche Caritas im Bistum Aachen und 

entscheiden über die verbandlichen 

Ziele und Ausrichtungen mit. Sie neh-

men außerdem Aufsichtsrechte wahr, 

beschließen über die Jahresrechnun-

gen, den Haushalt des Caritasverban-

des für das Bistum Aachen e. V., ver-

abschieden sie, beschließen über die 

Beiträge und schließlich über die Ent-

lastungen des Vorstandes.

Der Diözesancaritasrat hat sich außer 

mit den oben genannten wesentlichen 

Regelaufgaben eines Aufsichtsorgans 

in einem e. V. mit folgenden inhaltlichen 

Themen vorrangig befasst:

2012

■■ Umsetzung der Rahmensatzung in 

den regionalen Caritasverbänden 

im Bistum Aachen

■■ Finanzierung der regionalen Caritas- 

verbände aus Kirchensteuermitteln

■■ Finanzierung der Personalfachver-

bände SkF, SKM und IN VIA aus Kir-

chensteuermitteln

■■ Diözesanes Ethikkomitee des Ca-

ritasverbandes für das Bistum Aa-

chen e. V.

■■ Gesprächsprozess der deutschen 

Bischöfe und Dialogprozess im Bis-

tum Aachen

■■ Einladung des Bischofs zur Ge-

meinsamen Versammlung im No-

vember 2012
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2013

■■ Entwicklungen im Bereich der Pfle-

ge im Bistum Aachen 

■■ Integrierte Familienberatungsstelle 

in der Reumontstraße in Aachen

■■ Der demografische Wandel als poli- 

tische, kulturelle und diakonische 

Herausforderung: der Wert der 

Pflege

■■ Stiftungspreis der Caritas-Gemein-

schaftsstiftung für das Bistum Aa-

chen

■■ Die Arbeit der Arbeitsrechtlichen 

Kommission 

■■ Bericht und Aktuelles aus dem 

Partnerschaftsprojekt in Tansania

2014

■■ Eckpunkte und Orientierung für die 

Pastoral im Bistum Aachen 

■■ Umsetzung der neuen Grundord-

nung im Bistum Aachen

■■ Umsetzung der Präventionsord-

nung im Bereich der verbandlichen 

Caritas im Bistum Aachen

■■ Heiligtumsfahrt 2014: Beitrag der 

verbandlichen Caritas im Bistum 

Aachen

■■ Eckpunkte für die DiCV-Satzungs-

reform 2014 bei der außerordentli-

chen Vertreterversammlung 2014

■■ Zusätzliche Kirchensteuermittel aus 

dem positiven Jahresergebnis 2012 

des Bistums Aachen für die ver-

bandliche Caritas

■■ Flüchtlinge im Bistum Aachen

2015

■■ Caritas-Flüchtlingsarbeit im Bistum 

Aachen

■■ Beschluss über den Nachtrags-

haushalt 2015 für die Caritas-Flücht-

lingsarbeit im Bistum Aachen

■■ Caritas 2020: Zukunftsdialog des 

Deutschen Caritasverbandes

■■ Konstituierung des Diözesancari-

tasrates für die Amtsperiode 2015  

bis 2019

■■ Projekt Caritasarbeit der Gemeinde 

– ein Projekt des Caritasverbandes 

für das Bistum Aachen

Zu Beginn eines Jahres machen sich 

die Damen und Herren des Diözesan-

caritasrates außerdem mit der jeweili-

gen bundesweiten Jahreskampagne 

vertraut. Im Berichtszeitraum schlie-

ßen zwei Initiativen des Deutschen Ca-

ritasverbandes aneinander an:

2012 bis 2014: „Solidarität und gesell-

schaftlicher Zusammenhalt“

2015 bis 2017: „Den demografischen 

Wandel gestalten“

Die Caritas-Jahreskampagnen aus der 

Initiative „Solidarität und gesellschaft-

licher Zusammenhalt“ in den Jahren 

2012 bis 2014 haben die Titel:

2012: „Armut macht krank – jeder ver-

dient Gesundheit“	

2013: „Familie schaffen wir nur ge-

meinsam“		

2014: „Weit weg ist näher, als du 

denkst“	

Die Initiative „Den demografischen 

Wandel gestalten“ umfasst die Kam-

pagnen:

2015: „Stadt – Land – Zukunft“		

2016: „Mach dich stark für Generatio-

nengerechtigkeit“

Die konstituierende Sitzung des Diözesancaritasrates am 23. Oktober 2015
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Mit der Sitzung am 23. Oktober 2015 

endete eine Amtsperiode des Diö-

zesancaritasrates. Sechs bisherige 

Vertreterinnen und Vertreter im Diö-

zesancaritasrat sind verabschiedet 

worden: Rita Baumbach, Bruder Lu-

kas Jünemann, Herbert Knops, Gün-

ter Lickes, Margret Mertens und Hans 

Ohlenforst. Für die neue Amtsperio-

de 2015 bis 2019 sind wieder einige 

Mitglieder des Diözesancaritasrates 

durch den Vorstand benannt worden. 

Das sind die Herren Dr. Arnd Küppers, 

Marc Inderfurth und Michael Doersch.

Der Diözesancaritasrat arbeitet in 

seiner neuen Amtsperiode 2015 bis 

2019 mit nahezu einem Drittel neuer 

Personen im Rat. Der Rat selbst hat 

zu Beginn seiner konstituierenden Sit-

zung im Oktober 2015 noch drei von 

insgesamt vier möglichen Personen 

hinzugewählt: Schwester Maria Ursula 

Schneider ist für eine weitere Amtspe-

riode des Diözesancaritasrates hinzu-

gewählt worden; neu gewählt worden 

sind Prof. Dr. Liane Schirra-Weirich 

und Hans Mülders. Im Diözesancarita-

srat hat der Erste Vorsitzende des Ver-

bandes, Weihbischof Dr. Bündgens, 

den Vorsitz. In jedem Jahr legt der 

DiCV-Vorstand dem Rat den Bericht 

über seine Arbeit vor. Diese Berichte 

stellen u. a. transparent dar, welche 

weiteren Caritasämter die Damen und 

Herren des DiCV-Vorstandes als Vor-

standsmitglieder in der Caritas auf Bis-

tumsebene wahrnehmen.

Stimmberechtigte  
Mitglieder

■■ Weihbischof Dr. Johannes  

Bündgens, Erster Vorsitzender

■■ Burkard Schröders,  

Diözesan-Caritasdirektor

Regionale Caritasverbände

■■ Pfarrer Andreas Mauritz, RCV 

Aachen-Stadt und Aachen-Land

■■ Thomas Müller, RCV Düren- 

Jülich 

■■ Hans-Josef Schmitt, RCV Eifel

■■ Monika Karim, RCV Heinsberg

■■ Dr. Ingeborg Odenthal, RCV 

Kempen-Viersen

■■ Wolfgang Bach, RCV Krefeld

■■ Dr. Christof Wellens, RCV  

Mönchengladbach

Personalfachverbände,  

Einrichtungen und Dienste

■■ Ulla Dietz, DiAG Sozialdienst 

kath. Frauen

■■ Bernd Erven, DiAG Sozialdienst 

Kath. Männer

■■ Karen Sprenger, Kreuzbund

■■ Brigitte Mackes,  

Vinzenz-Konferenzen

■■ Sieghild von Gagern, Verband 

Kath Mädchensozialarbeit IN VIA

■■ Kurt Schumacher,  

Malteser Hilfsdienst 

■■ Manfred Vieweg,  

DiAG Alter und Pflege

■■ Guido Royé, Arbeitsgemein-

schaft der kath. Einrichtungen 

und Dienste der Erziehungshilfen 

■■ Elmar Wagenbach,  

Arbeitsgemeinschaft der  

kath. Krankenhäuser 

■■ Pfr. Hans-Otto von Danwitz, 

DiAG kath. Tageseinrichtungen 

für Kinder 

■■ Wilfried Reiners,  

DiAG Integration durch Arbeit 

■■ Karen Pilatzki,  

DiAG kath. Einrichtungen und 

Dienste der Eingliederungshilfe

Durch den DiCR hinzugewählte 

Personen 

■■ Prof. Dr. Liane Schirra-Weirich 

■■ Hans Mülders 

■■ Schwester Maria Ursula  

Schneider 

■■ N. N.

Nicht stimmberechtigte  
Mitglieder

Durch den DiCV-Vorstand be-

nannte Mitglieder bzw. Mitglieder 

qua Funktion

■■ Michael Doersch, Caritas- 

Behindertenwerk GmbH

■■ Marc Inderfurth, Caritas  

Lebenswelten GmbH

■■ Dr. Arnd Küppers, Kath. Sozial-

wissenschaftliche Zentralstelle

■■ Dr. Alfred Etheber, DiCV Aachen 

■■ Martin Novak, DiCV Aachen

■■ Dr. Andreas Wittrahm,  

DiCV Aachen

Der Diözesancaritasrat in der XI. Amtsperiode 2015 bis 2019 
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Der Vorstand des Caritasverban-

des wird sich im laufenden Jahr 2016 

ebenfalls neu konstituieren müssen. 

Zu den vom Bischof für den Vorstand 

ernannten Personen, Weihbischof Dr. 

Johannes Bündgens als Erster Vorsit-

zender und Diözesan-Caritasdirektor 

Burkard Schröders, wurden durch 

den Diözesancaritasrat am 4. März 

2016 Monika Karim, Hans Mülders und 

Schwester Maria Ursula Schneider für 

die ehrenamtliche Arbeit im DiCV-Vor-

stand und für eine Amtsperiode von 

vier Jahren bis 2020 gewählt. Die kon-

stituierende Sitzung des Vorstandes 

in neuer Personenkonstellation ist für 

Anfang April 2016 geplant. Sie wird die 

Vorbereitung der DiCV-Vertreterver-

sammlung als einen Schwerpunkt zum 

Thema haben.

Nach 16-jähriger Tätigkeit verabschie-

det sich Prof. em. Dr. Barbara Krause 

aus dem DiCV-Vorstand. In den Jahren 

2000 bis 2008 war sie Zweite Vorsit-

zende, sie hat den Caritasverband für 

das Bistum Aachen e. V. in der Dele-

giertenversammlung des Deutschen 

Caritasverbandes vertreten und als 

Mitglied der Kommission „Sozialpo-

litik und Gesellschaft“ der Delegier-

tenversammlung mitgewirkt. Auch 

Felix Pieroth verabschiedet sich aus 

der DiCV-Vorstandsarbeit. Er hat im 

Diözesan-Caritasverband 16 Jahre 

ehrenamtlich im Vorstand gewirkt, zu-

letzt acht Jahre als Zweiter Vorsitzen-

der. In den Jahren 2004 bis 2010 hat 

Felix Pieroth den Caritasverband für 

das Bistum Aachen e. V. in der Dele-

giertenversammlung des Deutschen 

Caritasverbandes vertreten. Er war 

darüber hinaus für die Jahre 2005 bis 

2011 in die Finanzkommission des 

Deutschen Caritasverbandes, eine 

Kommission des Caritasrates auf Bun-

desebene, gewählt worden und hat 

dort seine Expertise als ehemaliger 

Sparkassenvorstand einbringen kön-

nen.

Jährliche Berichte im Diözesancari-

tasrat dokumentieren die Arbeit des 

DiCV-Vorstandes und geben Rechen-

schaft.

Der Vorstand des Caritasverbandes 

für das Bistum Aachen e. V. bedient 

sich für seine Arbeit der Geschäfts-

stelle des Caritasverbandes. Auf die 

Jahresberichte der Geschäftsstelle in 

Aus dem Vorstand

In neuer Zusammensetzung in die Zukunft

 Der neue Vorstand des Caritasverbandes für das Bistum Aachen (v. l.): Monika Karim, Weihbischof Dr. Johannes Bündgens (Erster 

Vorsitzender), Hans Mülders, Diözesan-Caritasdirektor Burkard Schröders und Schwester Maria Ursula Schneider (Zweite Vorsitzende)
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Als Solidaritätsstifter 

versteht sich die Caritas in Deutsch-

land. Dem Leitbild des Verbandes ent-

sprechend beschloss die Delegierten-

versammlung, die Initiative der Caritas 

in den Jahren 2012 bis 2014 dem The-

ma „Solidarität und gesellschaftlicher 

Zusammenhalt“ zu widmen. In jedem 

dieser drei Jahre erfuhr das Initiati-

venthema durch eine Jahreskampa-

gne eine besondere Akzentuierung. 

Wie in der Geschäftsstelle des Ver-

bandes üblich, begleitete eine Arbeits-

gruppe, die AG Solidarität, die Initiati-

ve in ihrer bistumsweiten Umsetzung.

Jahreskampagnen und Init iat iven

Solidarität und gesellschaftlicher Zusammenhalt
Für das Leben in Gemeinschaft und für 

den gesellschaftlichen Zusammenhalt 

der Menschen kommt dem ethischen 

Prinzip der Solidarität eine beson-

dere Bedeutung zu. Vor dem Hinter- 

grund dieses Solidaritätsgedankens 

der Caritas-Initiative stand die Cari-

tas-Jahreskampagne 2012 unter dem 

Motto „Armut macht krank – jeder 

verdient Gesundheit“. Die Kampagne 

richtete den Blick auf die gesundheit-

liche Situation sozial benachteiligter 

Menschen und konstatierte: Wo es 

an Einkommen, Perspektiven und Bil-

dung fehlt, ist Krankheit ein häufiger 

Begleiter. Die Jahreskampagne der 

Caritas propagierte den Erhalt und die 

Weiterentwicklung der solidarischen 

Gesundheitsversorgung in Deutsch-

land.

Höhepunkt der Kampagne „Armut 

macht krank“ im Bistum Aachen war 

die Eröffnung des bundesweiten Cari-

tas-Sonntags am 16. September 2012 

in Aachen. Nach einer Eucharistiefeier 

im Dom kam in der City-Kirche das 

Theaterstück „Um Gottes Willen. Von 

Heiligen und guten Menschen“ zur 

Aufführung.

den einzelnen Berichtsjahren 2012 bis 

2015 sei an dieser Stelle hingewiesen.

Zum Zeitpunkt der DiCV-Vertreter-

versammlung am 16. April 2016 kann 

der Bericht der Geschäftsstelle des 

Caritasverbandes für das Bistum Aa-

chen 2015 noch recht druckfrisch prä-

sentiert werden. Die Jahresberichte 

dienen den Gremien des Verbandes, 

zuallererst dem DiCV-Vorstand und 

dem Diözesancaritasrat, als Rechen-

schaftsberichte. Darüber hinaus sind 

sie für die Information und Kommuni-

kation mit den Kooperationspartnern 

der Caritas besonders geeignet und 

zeugen von der Vielfalt und Wirksam-

keit caritativer Arbeit im Bistum Aa-

chen. „Not sehen und handeln“ – das 

vor allem galt als Leitmotiv für die Ar-

beit der Organe des Verbandes in den 

Jahren 2012 bis 2016. Darin steckte 

Der bisherige Vorstand nach seiner Wahl 2012 (v. l.): Diözesan-Caritasdirektor Burkard 

Schröders, Prof. em. Dr. Barbara Krause, Weihbischof Dr. Johannes Bündgens (Erster 

Vorsitzender), Schwester Maria Ursula Schneider, Felix Pieroth (Zweiter Vorsitzender)

die entscheidende Antriebskraft für 

das besonders starke ehrenamtliche 

Engagement in diesen Jahren, das 

– Gott sei Dank – bis heute in vie-

len Gremien und Arbeitsfeldern des 

Verbandes uneigennützig und verant-

wortlich zum Wohle der Menschen ge-

leistet wird.
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Zur Jahreskampagne 2012 diskutierten (v. l.) Prof. Dr. Gerhard Trabert,  

Ulla Schmidt und Dr. Alfred Etheber.

Auch in Richtung Politik agierte der 

DiCV Aachen: Nachdem die Kranken-

kassen in den Jahren 2010 und 2011 

Überschüsse erwirtschaftet hatten, 

geriet verstärkt die Praxisgebühr wie-

der in den Fokus der öffentlichen Kritik 

und der Lobbyarbeit des Verbandes. 

Über das deutsche Gesundheitswe-

sen und die Ungleichheiten, die es mit 

sich bringt, diskutierten bei einer Dia-

logveranstaltung im Haus der Caritas 

der Mediziner und Sozialpädagoge 

Prof. Dr. Gerhard Trabert (Hochschule 

Rhein-Main Wiesbaden), Ulla Schmidt 

(Bundesgesundheitsministerin a. D. 

und MdB) sowie Dr. Alfred Etheber 

(DiCV Aachen).

Der Familie, die  – insbesondere von 

der Politik – gerne als das Rückgrat 

der Gesellschaft bezeichnet wird, wid-

mete die Caritas das Thema der Jah-

reskampagne 2013. Mit dem Slogan 

„Familie schaffen wir nur gemeinsam“ 

erinnerte der Deutsche Caritasver-

band die Akteure des Sozialstaats 

und die Gesellschaft an ihre jeweilige 

Verantwortung für die Schaffung eines 

möglichst familienfreundlichen und fa-

milienbejahenden Umfelds. 

Im Mittelpunkt der Kampagnenarbeit 

im Bistum Aachen standen drei Dia-

logveranstaltungen mit Experten aus 

der Wissenschaft. Sie machten deut-

lich, wie stark die Lebenssituation von 

Familien von der Organisation des 

Arbeitslebens, einer familienfreundli-

chen Infrastruktur, familiengerechtem 

Wohnraum, sozialer und kultureller 

Teilhabe und vielem anderen mehr be-

einflusst wird. 

Am Caritas-Sonntag beteiligten 

sich bistumsweit zwölf katholische 

Kindertageseinrichtungen an dem 

vom Bundesverband KTK initiierten 

„Caritas-Picknick“. Während Eltern 

und Kinder aus dem Sozialraum eine 

schöne Zeit verbringen konnten und 

die Gelegenheit bekamen, locker mit-

einander ins Gespräch zu kommen, 

freuten sich die teilnehmenden Kitas 

über je einen Obstkorb.

„Weit weg ist näher, als du denkst!“ 

Unter diesem Motto richtete die Cari-

tas-Kampagne 2014 zum Abschluss 

der dreijährigen Solidaritäts-Initiative 

den Blick auf internationale Solidarität, 

also auf Solidarität mit Menschen in 

anderen, insbesondere ärmeren Län-

dern der Welt. Ziel der Kampagne war 

es, auf die weltweiten Verflechtungen 

hinzuweisen und speziell darauf, wel-

che direkten Auswirkungen die Le-

bensweise und das Konsumverhalten 

hierzulande auf Menschen in anderen 

Teilen der Erde haben. Die Kampag-

ne appellierte an jeden Einzelnen, im 

Kleinen etwas zu verändern, um einen 

Beitrag zu einer humaneren Globali-

sierung zu leisten. Damit war „Globale 

Nachbarn“ mehr als alle anderen eine 

„Mitmach-Kampagne“. Dieser Idee fol-

gend, erarbeitete die DiCV-Geschäfts-

stelle Umsetzungsideen zum Thema 

Nachhaltigkeit, die engagierten und 

motivierten Menschen als Anregungen 

dienen können, wenn sie nach ihren 

Möglichkeiten etwas verändern wollen. 

Mit diesen Nachhaltigkeitstipps sowie 

eigens im DiCV entwickelten Gottes-

dienstbausteinen für Grundschul- 

und Jugendgottesdienste wurden 

bistumsweit auch alle katholischen 

Grundschulen und weiterführenden 

Schulen sowie Schulseelsorger ange-

schrieben. Bereits bestehende Projek-

te wie der „Stromspar-Check“ wurden 

neu in den Fokus gerückt, ebenso 

die Caritasbox im Eingang des Hau-

ses der Caritas, über die alte Handys 

und Druckerpatronen gesammelt und 

ordnungsgemäß entsorgt werden. Der 

Erlös geht an soziale Projekte der Ca-

ritas.

Den Höhepunkt der Aktivitäten zur Jah-

reskampagne bildete ein Kino-Abend, 

zu dem der DiCV im November in den 

Cinetower nach Alsdorf eingeladen 

hatte. Die Fernsehdokumentation 



Caritas-Tätigkeitsbericht 2012–2016

18 

„Die KiK-Story“ und ein Interview mit 

dem Redakteur des Films, Christoph 

Lütgert, gaben Einblicke in die Ar-

beits- und Produktionsbedingungen 

in der Textil- und Bekleidungsbranche. 

Weitere Gesprächspartner waren die 

Studentinnen Kathrin Erge, Lilla Liptak 

und Theresia Weber des Studien-

gangs Textil- und Bekleidungstechnik 

der Hochschule Niederrhein in Mön-

chengladbach. Sie sind Mitglied der 

Studentengruppe „fairquer“, die sich 

für mehr Nachhaltigkeit in der Textil-

branche einsetzt. Anhand von selbst 

entworfenen Kleidungsstücken, die 

sie im Vorraum des Kinos ausstellten, 

zeigten die jungen Designerinnen, wie 

sich aus alter Kleidung oder Reststof-

fen schöne neue Teile schneidern las-

sen. Abgerundet wurde der vielseitige 

und interessante Abend mit der Komö-

die „Outsourced – Auf Umwegen zum 

Glück“.

Mit der Kampagne des Jahres 2015 

„Stadt – Land – Zukunft“ begann die 

dreijährige Initiative des Deutschen 

Caritasverbandes „Den demografi-

schen Wandel gestalten“: Mit einer alt-

bekannten Spielidee hat der Caritas-

verband für das Bistum Aachen dabei 

versucht, das Motto der Jahreskam-

pagne 2015 der Caritas „Stadt – Land 

– Zukunft“ in die Öffentlichkeit zu tra-

gen. Mitglieder der in der Geschäfts-

stelle des Verbandes eingerichteten 

Arbeitsgruppe Demografie entwickel-

ten einen Spielbogen, der sich an das 

bekannte Spiel „Stadt, Land, Fluss“ 

anlehnt. Der Spielbogen informierte 

zugleich über das übergeordnete Ziel, 

das der Caritasverband für das Bis-

tum Aachen mit der Kampagne 2015 

verbunden hat: Niemand darf von ge-

sellschaftlicher Teilhabe abgeschnitten 

werden, unabhängig davon, ob er in 

einer Stadt oder auf dem Lande lebt. 

Der Spielbogen wurde unter anderem 

bundesweit auf der Kampagnenseite 

des Deutschen Caritasverbandes als 

PDF-Vorlage zum Ausdrucken ange-

boten. Auch die Diözesan-Caritasver-

bände Münster und Osnabrück nah-

men Spielbögen ab.

Weil für die verbandliche Caritas im 

Bistum Aachen durch den demogra-

fischen und sozialen Wandel ausge-

dehnte Veränderungen in ihren Aufga-

ben entstehen, hat der DiCV Aachen 

nach einer internen Befragung analy-

siert, wie das Haus und die jeweiligen 

Arbeitsfelder beim Thema demografi-

scher Wandel aufgestellt sind. Einige 

der Ergebnisse der Befragung: In der 

Wahrnehmung der Fachreferent/-in-

nen sind Menschen aller Lebensalter 

und aller Lebenslagen von den Aus-

wirkungen des demografischen Wan-

dels betroffen. Die Verbände sind zur 

Geschäftsstelle des Caritasverbandes für das Bistum Aachen

Dr. Philipp Staab vom Hamburger Institut für Sozialforschung sprach bei der Jahreskampagne 2013  

über Handlungsstrategien von armen Familien.



 Caritas-Tätigkeitsbericht 2012–2016 

19 Geschäftsstelle des Caritasverbandes für das Bistum Aachen

Veränderung herausgefordert, und 

man traut ihnen im Falle klarer Fo-

kussierung die Aufgabe, diese Ver-

änderung zu managen, auch zu. Die 

Gefährdungen durch die alternde 

Gesellschaft werden wesentlich deut-

licher wahrgenommen als die Poten-

ziale einer Gesellschaft des langen 

Lebens.

Zum Jahresende griff der Verband 

beim Fachtag Ehrenamt zum Thema 

„Zukunftsfestes Ehrenamt – trotz oder 

wegen des demografischen Wandels“ 

das Motto der Initiative auf. Prof. Dr. 

Andreas Wittrahm, Leiter des Bereichs 

Facharbeit und Sozialpolitik beim Ca-

ritasverband für das Bistum Aachen, 

sagte, das Engagement von älteren 

Ehrenamtlern lasse sich deutlich stei-

gern. Alle Untersuchungen zeigten, 

dass es eine deutliche Abhängigkeit 

zwischen dem Bildungsgrad und dem 

ehrenamtlichen Engagement gebe. Je 

höher die Bildung sei, desto größer sei 

die Bereitschaft, sich zu engagieren. 

Loring Sittler, Leiter des Generali Zu-

kunftsfonds, sagte, wer das Ehrenamt 

zukunftsfähig mache wolle, müsse 

auf eine Haltungsänderung hinwirken. 

Menschen müssten motiviert werden, 

ihre eigene Lebenswelt in die eigenen 

Hände zu nehmen. Man dürfe nicht 

alles dem Staat überlassen. Der über-

triebene Individualismus, so Sittler 

weiter, behindere bürgerschaftliches 

Engagement. Das Bild vom Alter, das 

defizitorientiert sei, müsse sich än-

dern. Um bürgerschaftliches Engage-

ment zu fördern, sei eine stärkere Zu-

sammenarbeit der Verbände wichtig.  

Viele Produkte werden in Billiglohnländern  
zu Niedrigstpreisen eingekauft.

Dies führt zu menschenverachtenden Produktionsbedingungen 
und Löhnen, die kaum zum Überleben reichen.  

Wir alle können etwas ändern:

GLOBALE-NACHBARN.DE

Mi. 19. Nov. 2014, 18.00 Uhr
Cinetower Alsdorf 
Hubertusstraße 13, 52477 Alsdorf 

Programm: 
•	 „Die KiK-Story“, ARD-Dokumentarfilm, 2010,  

und Interview mit dem Redakteur Christoph Lütgert
•	 Präsentation der Studentengruppe „fairquer“,  

Hochschule Niederrhein, Mönchengladbach
•	 „Outsourced – Auf Umwegen zum Glück“, USA 2006

Filmabend

Caritasverband für das Bistum Aachen e.V.
präsentiert

zur Jahreskampagne 2014

Anmeldung bis zum  
31. Oktober 2014 unter  

Tel.  0241 431121

Beim Filmabend – oben ist das Plakat zu sehen – interviewte Roman Schlag (l.)  

Angehörige der Studentengruppe „fairquer“ aus Mönchengladbach.
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Zu den spitzenverbandlichen Auf-

gaben des Caritasverbandes für das 

Bistum Aachen gehört das Ringen mit 

der Politik um gute Sozialgesetzge-

bung und um auskömmliche Bedin-

gungen für die Dienste und Einrich-

tungen der Caritas. Dies geschieht zu 

einem großen Teil in Gemeinschaft mit 

den übrigen nordrhein-westfälischen 

Caritasverbänden, mit dem Katholi-

schen Büro und in der Landesarbeits-

gemeinschaft der Freien Wohlfahrts-

pflege. In speziellen Fällen ist es aber 

sinnvoll und notwendig, den unmittel-

baren Kontakt mit den Landes- und 

Bundespolitikerinnen und -politikern 

aus dem Bistum Aachen zu suchen, 

um wichtige sozialpolitische Anliegen 

direkt zu transportieren.

Dies galt im Berichtszeitraum beson-

ders in der Familien-, Kinder- und Ju-

gendhilfepolitik sowie in der Senioren-

politik. Die Jahre 2013 und 2014 etwa 

waren geprägt vom Ringen um das 

Altenpflegegesetz sowie das Wohn- 

und Teilhabegesetz. Insbesondere die 

Neuberechnung zu den Zuschüssen 

der Investitionskosten ließ eine zu hohe 

Reduktion der stationären Pflegeplät-

ze sowie wirtschaftliche Schwierigkei-

ten für die stationären Altenhilfeträger 

befürchten. Aus diesem Grunde lud 

der DiCV gemeinsam mit der DiAG 

maßgebliche Politikerinnen und Po-

litiker aus den Landtagsfraktionen, 

die im Gesundheits- und Sozialaus-

schuss beraten, zu Einzelgesprächen 

ein. Mit Martina Maaßen, Norbert Post 

und Daniela Jansen wurden intensive 

Gespräche geführt, die zumindest an 

einigen Stellen zur Verbesserung im 

Gesetz beitrugen und insgesamt das 

Bewusstsein der Politik schärften, 

dass die Auswirkungen des Altenpfle-

gegesetzes genau beobachtet wer-

den müssen.

Anforderungen und Ausstattungen 

passen auch im Bereich der Tages-

einrichtungen für Kinder nicht zu-

sammen. Gestiegenen und von der 

Caritas begrüßten und mitgetragenen 

Qualitätsanforderungen in der Ele-

mentarerziehung stehen bei Weitem 

nicht mehr auskömmliche Kindpau-

schalen gegenüber. Auch hier wurde 

mehrfach insbesondere mit Andrea 

Asch, Mitglied im Ausschuss für Kin-

der, Jugend und Familie, intensiv ge-

sprochen. Gegenwärtig zeichnet sich 

ab, dass die Tageseinrichtungen für 

Kinder ab Mitte 2016 finanziell besser 

ausgestattet werden und dass 2017 

ein neues Kinderbildungsgesetz auf 

den Weg gebracht werden soll. 

Auch bei der Krankenhausgesetzge-

bung auf Bundes- und Landesebene 

wurden insbesondere die Kontakte zu 

Rudolf Henke, Vorsitzender des Mar-

burger Bundes und Mitglied im Ge-

sundheitsausschuss, intensiv genutzt.

Es gelingt nicht immer, unmittel-

bar Veränderungen für die einzelnen 

Gesetzesvorhaben durchzusetzen. 

Zugleich aber können wir durch die 

Darstellung eigener Vorschläge den 

Politikern den Caritasverband als kom-

petenten Gesprächspartner und Be-

rater nahebringen. Denn häufig sind 

Bundes- und Landtagsabgeordnete 

Der DiCV als Anwalt und Berater

Im Gespräch mit der Politik  
über Demografie und Teilhabe

Der Bundestagsabgeordnete Rudolf Henke war einer der Politiker, mit denen Vertreter 

des Diözesan-Caritasverbandes des Öfteren das Gespräch suchten.

Geschäftsstelle des Caritasverbandes für das Bistum Aachen
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Caritas in NRW

Die Chance nutzen, um Ressourcen zu bündeln
Vielfach Früchte getragen hat 

das Engagement für eine Zusammen-

arbeit der fünf Diözesan-Caritasver-

bände in Nordrhein-Westfalen im Be-

richtszeitraum 2012 bis 2016. Es gab 

politische und auch innerverbandliche 

Anlässe, bei denen sich eine seit 2009 

eingeführte gemeinsame Konferenz- 

und Arbeitsstruktur bewährte: In den 

fünf Themenfeldern Gesundheits- und 

Altenhilfe, Kinder-, Jugend- und Fami-

lienhilfe, Ehrenamt und bürgerschaft-

liches Engagement, Behindertenhilfe, 

Soziale Sicherung und Integration ist 

die Zusammenarbeit organisiert und 

soll vorrangig der sozialpolitischen In-

teressensvertretung der Diözesan-Ca-

ritasverbände in NRW dienen. Ziel ist 

es, in der politischen Vertretung auf 

Landesebene und innerverbandlich 

bis auf die Bundesebene der Caritas 

mit einer Stimme zu sprechen. Das ist 

umso notwendiger, wenn es um poli-

tisch-strategische Positionierung geht.

Eine Herausforderung, sich zu po-

sitionieren, lieferte 2012 wieder die 

Landtagswahl in Nordrhein-Westfa-

len. Die Caritas in NRW war aber vor 

allem im Vorfeld der Kommunalwahl 

2014 mit der Aktion „40 Fragen – 40 

Antworten: Der Caritas-Kandidaten-

check“ landesweit aktiv. Im Bistum 

Aachen ist die Aktionsidee mit kreiert 

und gut aufgenommen worden. Zahl-

reiche Aktivitäten vor Ort und Dialo-

gveranstaltungen mit Kandidatinnen 

und Kandidaten zeugen davon.

Mit der Landtagswahl 2012 übernahm 

eine veränderte Regierungskoalition 

die Verantwortung und verfolgt seit-

dem ehrgeizig neue politische Ziele, 

die bis zur nächsten Landtagswahl im 

Jahr 2017 ihre Wirkungen zeigen sol-

len.

Für die gesundheits- und sozialpo-

litischen Politikfelder sind die we-

sentlichen Schlagworte Prävention, 

darauf angewiesen, von kundigen 

Gesprächspartnern einerseits auf die 

Wirkungen und Nebenwirkungen be-

stimmter Gesetzesvorhaben aufmerk-

sam gemacht zu werden. Andererseits 

sind sie auch vor allem daran interes-

siert, sich mit eigenen Vorschlägen 

im politischen Geschäft profilieren zu 

können. Dazu benötigen sie glaub-

würdige und kompetente Beraterinnen 

und Berater.

Angesichts der bevorstehenden Reali-

sierung der Schuldenbremse auch auf 

Ebene des Landes NRW wird es umso 

wichtiger, einerseits in der politischen 

Vertretung nicht davon abzulassen, 

auf die sozialen Probleme in unserer 

auseinanderdriftenden Gesellschaft 

aufmerksam zu machen. Andererseits 

verlangt die Einsicht in die Notwen-

digkeit eines Maßhaltens bei den Aus-

gaben, der Politik glaubwürdige und 

praktikable Vorschläge zu machen, 

wie man mit vertretbarem finanziellem 

Aufwand soziale Fragen beantworten 

kann. Dabei wird der DiCV Aachen in 

der Politik zunehmend als kompeten-

ter Gesprächspartner anerkannt.

Diözesan-Caritasdirektor Burkard Schröders (r.) eröffnete im Oktober 2015 eine Tagung 

in Krefeld zum Thema Demenz, an der auch Ministerin Barbara Steffens (l.) teilnahm.

Geschäftsstelle des Caritasverbandes für das Bistum Aachen
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Inklusion, Quartier und Politik gegen 

Armut und soziale Ausgrenzung. In 

zwei Ministerien, mit denen die Freie 

Wohlfahrtspflege und die Caritas the-

menspezifisch besonders eng zusam-

menarbeiten, gab es zwischenzeitlich 

Personenwechsel an der Spitze; auf 

Minister Guntram Schneider folgte 

Minister Rainer Schmelzer (MAIS – 

Ministerium für Arbeit, Integration und 

Soziales); auf Ministerin Ute Schäfer 

folgte Ministerin Christina Kampmann  

(MFKJKS – Ministerium für Familie, 

Kinder, Jugend, Kultur und Sport). Mit 

beiden Ministerien gibt es ständige 

Kooperationen mit der Freien Wohl-

fahrtspflege: im Ministerium für Fami-

lie, Kinder, Jugend, Kultur und Sport in 

dem Projekt „Kein Kind zurücklassen“; 

und im Ministerium für Arbeit, Integra-

tion und Soziales ist gemeinsam mit 

der Freien Wohlfahrtspflege das Hand-

lungskonzept gegen Armut und sozi-

ale Ausgrenzung entwickelt worden; 

hier war der Arbeitsausschuss der 

LAG Armut und Sozialberichterstat-

tung, dessen Vorsitz die Caritas führt, 

maßgeblich beteiligt.

Die Zusammenarbeit mit dem MGEPA 

(Ministerium für Gesundheit, Emanzi-

pation, Pflege und Alter) ist von Kon-

tinuität und Verlässlichkeit in Personen 

geprägt. Gleichzeitig sind die Streit- 

und Konfliktpunkte mit diesem Minis-

terium sehr groß. Das MGEPA steuert 

und verantwortet aus Sicht der Caritas 

sehr viele tiefgreifende Gesetzesände-

rungen, die neue Strukturen mit sich 

bringen. Auch wenn diese Änderun-

gen einen Spiegel der gesellschaft-

lichen Umwälzungsprozesse und 

neuer gesellschaftlicher Aufgaben im 

Angesicht des demografischen Wan-

dels darstellen mögen, sind Ausmaß 

der Veränderungen und der Takt, in 

dem die Umsetzungen erwartet wer-

den, nicht einfach für Träger von Ein-

richtungen und Diensten, auch nicht 

für die Caritas als Verband der Freien 

Wohlfahrtspflege, umzusetzen. Mit öf-

fentlichen Protesten, schriftlichen Stel-

lungnahmen und vielen Gesprächen 

auf politischer Ebene sind Änderungen 

– das muss man nüchtern feststellen – 

durch die Verbände der Freien Wohl-

fahrtspflege trotzdem nur minimal er-

reicht worden.

Die zentralen Stichworte in diesem 

Themenfeld sind der Ausbau der am-

bulanten Versorgungs- und Pflege- 

infrastruktur, das Investment in die 

Pflegeausbildung und die Fachkräfte-

gewinnung sowie die Bewusstseins-

bildung für all die Themen und Fra-

gen, die eine Gesellschaft des langen 

Lebens mit sich bringt. Dazu gehören 

nicht zuletzt die Sensibilisierung für 

Demenz und das politische Eintreten 

für Beratung und den Ausbau von 

mehr demenzfreundlichen Kommunen 

in NRW.

Caritas-Stellungnahmen gibt es im 

Berichtszeitraum 2012 bis 2016 in al-

len eben genannten Themenfeldern. 

Es gibt die eigene Caritas-in-NRW- 

Positionierung immer dann, wenn 

diese nicht in eine landesweite Stel-

lungnahme der KGNW (Kranken-

hausgesellschaft NRW) oder der 

LAG (Landesarbeitsgemeinschaft der 

Freien Wohlfahrtspflege NRW) aufge-

hen könnte. Vergleichbares gilt für die 

innerverbandliche Positionierung in 

Richtung Caritas auf Bundesebene.

Beispielhaft seien Stellungnahmen aus 

den Jahren 2012 bis 2016 genannt:

■■ Kinderfreundliches NRW 2012

■■ Katholische Schwangerenberatung 

NRW 2012

■■ Altenpflegeausbildung in NRW 2013

■■ Integration durch Arbeit 2013 

■■ Caritas bekämpft Energiearmut 

2014

 

Zu selbstverständlichen „Produkten“ 

der fünf Diözesan-Caritasverbände in 

NRW sind gemeinsame Fachveran-

staltungen geworden:

■■ Arzneimitteltherapiesicherheit in  

der Praxis – 5. November 2013

■■ Hilfen zwischen Sozialstaat und 

Barmherzigkeit – 28. November 

2013

■■ NRW bekämpft Energiearmut mit 

dem Stromspar-Check – 16. De-

zember 2013

■■ Soziales unternehmen – Caritas 

und Innovation (Europaforum der 

Caritas in NRW) – 6. bis 7. Novem-

ber 2014

■■ Zwischencheck im Stromspar-

Check – 13. November 2014

■■ Bleibt alles anders – Recht der Fi-

nanzierung von Leistungen in der 

Kinder- und Jugendhilfe – 24. No-

vember 2014

■■ Menschen mit Behinderung im 

Krankenhaus – 26. November 2014

■■ Leben und Sterben in Würde und 

Selbstbestimmung – 10. Juni 2015

■■ Daheim und unterwegs – was 

Menschen mit Demenz brauchen –  

21. Oktober 2015 und 2. Dezember 

2015

■■ Ambulante Hilfen zur Erzie-

hung zwischen Wirksamkeit und  

Kostendruck – 18. Januar 2016

Indiz für Tagungen, die nicht allein  

diözesan und in Eigenregie eines ein-

zelnen DiCV durchgeführt werden, ist 

Geschäftsstelle des Caritasverbandes für das Bistum Aachen
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immer, fachlich bzw. sozialpolitisch als 

Caritas gemeinsam und möglichst öf-

fentlichkeitswirksam einen Akzent in 

NRW setzen zu wollen. Ein weiteres 

Kriterium ist, sich caritasintern fachlich 

und im Vorfeld weiterer Verhandlungen 

auf LAG-Ebene politisch-strategisch 

positionieren zu wollen.

Für beides gibt es Beispiele, erwähnt 

werden sollen zwei Tagungen aus 

jüngster Zeit:

■■ Eine Tagung mit dem Thema „Bleibt 

alles anders“ am 24. November 

2014 widmete sich der Frage der Fi-

nanzierungsreform von Leistungen 

in der Kinder- und Jugendhilfe und 

diente zur Erörterung von Pro und 

Kontra von Landesrahmenverträ-

gen und zur Vorbereitung entspre-

chender Positionierungen.

■■ Die Doppelveranstaltung „Daheim 

und unterwegs– was Menschen mit 

Demenz brauchen“ im Oktober und 

im Dezember 2015 wollte Aufmerk-

samkeit für das Thema Demenz in 

der Fachöffentlichkeit und bei inter-

essierten Bürgerinnen und Bürgern 

wecken. Damit sollte ein Impuls in 

die Landschaft der Einrichtungen 

und Dienste gegeben werden, sich 

mit neueren Konzepten im Zusam-

menleben und -arbeiten mit Men-

schen mit Demenz zu befassen.

Tradition hat seit vielen Jahren bereits 

das Caritas-Europaforum. Eine ent-

sprechende Veranstaltung mit dem 

Thema „Soziales unternehmen – Cari-

tas und Innovation“ in Brüssel hat im 

Berichtszeitraum am 6. und 7. Novem-

ber 2014 stattgefunden.

Aus allen DiCV NW sind jeweils Mitar-

beiter und Mitarbeiterinnen als Akteure 

in den genannten Aktivitäten und Ver-

anstaltungen einbezogen. In ausge-

wählten Fällen geht der DiCV Aachen 

auch in Vorleistung für ein Thema. Das 

geschieht immer dann, wenn Mitglie-

der des Verbandes ein Anliegen be-

sonders forcieren. Verantwortliche in 

den regionalen Caritasverbänden, in 

den caritativen Fachverbänden, Träger 

und Leitungen sowie Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter aus Einrichtungen 

und Diensten der Caritas im Bistum 

Aachen haben bei gemeinsamen Ca-

ritas-in-NRW-Veranstaltungen immer 

ein Plus mit dem Blick über den Teller-

rand hinaus – das gilt inhaltlich eben-

so wie verbandlich. In diesem Sinne 

nutzt die Caritas im Bistum Aachen 

gerne die Chancen, die sie in der Zu-

sammenarbeit von Caritas in NRW be-

sonders darin erkennt, Ressourcen zu 

bündeln und Synergien wirksam wer-

den lassen zu können.

Der Frage der Finanzierungsreform von Leistungen in der Kinder- und Jugendhilfe widmete sich auch die Caritas in NRW.

Geschäftsstelle des Caritasverbandes für das Bistum Aachen
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Der Bereich mit dem Namen 

Theologische Grundlagen und Ver-

bandsarbeit in der DiCV-Geschäfts-

stelle signalisiert schon im Namen ein 

weites Spannungsverhältnis zwischen 

Inhalten und Strukturen und eine 

große Vielfalt in den Einzelthemen. In  

allem geht es um Anwaltschaftlichkeit, 

Solidaritätsstiftung und Dienstleis-

tung in und für den Verband und seine  

Gliederungen. Aus der Vielfalt der 

Themen und Anforderungen des Zeit-

raumes 2012–2016 werden im Folgen-

de einige ausgewählte  Schwerpunkte 

genannt.

Theologische Grundlagen und Verbandsarbeit

Prävention, Flüchtlingsarbeit und Ehrenamt

Prävention – stark für eine 

Kultur der Achtsamkeit

Das Bekanntwerden von Fällen des 

sexuellen Missbrauchs in der ka-

tholischen Kirche hat eine tiefe Ver-

trauens- und Glaubwürdigkeitskrise 

hervorgerufen, die bis heute in ihren 

Auswirkungen anhält. Für die Caritas 

als Teil der Kirche und Akteur in der 

Kinder- und Jugendhilfe für benach-

teiligte Kinder und Jugendliche war 

diese Situation eine Herausforderung, 

der Taten gefolgt sind. Im kollektiv 

und gesellschaftlich einsetzenden 

Das Bistum Aachen hat – unter anderem mit dem Caritasverband für das Bistum Aachen – Informationen zur Prävention von  

sexualisierter Gewalt an Kindern und Jugendlichen herausgegeben.

Lernprozess, der die reale Gefahr von 

sexualisierter Gewalt gegenüber Kin-

dern und Jugendlichen ernst nimmt, 

zeigte sich die Caritas als handlungs-

fähig. Bei einem ersten Überprü-

fungsschritt wurde deutlich, dass die 

Einrichtungen der Kinder- und Ju-

gendhilfe der caritativen Träger bezüg-

lich der Prävention von sexualisierter 

Gewalt größtenteils über ein deutlich 

geschärftes Problembewusstsein ver-

fügten und bewährte Verfahren zur 

Gefahrenabwehr schon vorhanden 

waren. Mit der Inkraftsetzung der bi-

schöflichen Präventionsordnung im 
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Jahr 2012, deren Neufassung 2015 

erfolgte, wurde dennoch ein neues 

Kapitel im Schutz von Kindern und Ju-

gendlichen aufgeschlagen. Es galt, die 

Mitarbeiterschaft der Caritas, die Eh-

renamtlichen und weitere Personen-

gruppe wie Honorarkräfte, Fahrdienste 

etc. umfassend zu schulen und zu sen-

sibilisieren. Dazu war zuerst die fachli-

che Ausbildung von Referenten/innen 

als Multiplikatoren/-innen notwendig 

und wurde auf den Weg gebracht, 

so dass inzwischen fast 80 Referen-

ten/-innen durch den DiCV ausgebildet 

wurden und mit hoher Fachlichkeit die 

Schulungen durchführen. Unterstützt 

und in enger Zusammenarbeit mit dem 

bischöflichen Präventionsbeauftragten 

wurde Prävention als neue Kernauf-

gabe der Caritas etabliert. Hier laufen 

rechtliche, fachliche, verbandliche und 

ethische Prinzipien der Caritas zusam-

men, geht es doch um eine Kultur der 

Achtsamkeit im Umgang mit Grup-

pen gefährdeter Personen. Längst 

geht es nicht mehr allein um Kinder 

und Jugendliche, denn aus fachlicher 

Sicht war bewiesen – und die neue 

Präventionsordnung regelt dies klar –, 

 dass viel mehr Menschen als nur 

schutz- und hilfsbedürftige Personen 

gefährdet sind, Opfer von sexualisier-

ter Gewalt zu werden. Für die Caritas 

ist dies eine selbstverständliche Fra-

ge sowohl der Fachlichkeit als auch 

des eigenen ethischen Anspruches. 

Wesentlich ist, dass die anvertrau-

ten Menschen z. B. mit Behinderung 

oder in der Altenhilfe bzw. den Kran-

kenhäusern von Menschen gepflegt 

oder betreut werden, die eine Kultur 

der Achtsamkeit eingeübt haben. Sie 

alle müssen aufmerksam sein, dass 

die anvertrauten Menschen geschützt 

sind. Keine Frage, der Weg dahin ist 

angesichts der immensen Schulungs-

bedarfe ein sehr langer. Aber nicht nur 

die großen Zahlen der zu schulenden 

beruflich und ehrenamtlich involvierten 

Personen sind eine Herkulesaufgabe. 

Eine Gefahr droht immer noch durch 

vorschnelles Bagatellisieren oder Ver-

drängen der Realität von sexualisierter 

Gewalt. Hier muss der eingeschlagene 

Lernprozess unbeirrt fortgesetzt wer-

den. Die positiven Rückmeldungen 

aus den Feldern der sozialen Arbeit 

sind ermutigend, denn die Menschen 

begreifen, dass es um die Würde und 

Verletzbarkeit eines jeden geht.

Flüchtlinge klopfen an –  

die Caritas hilft

Eine bis 2013 weitgehend unbekann-

te kleine italienische Insel mit dem 

Namen „Lampedusa“ rückte im Jahr 

2013 in den Mittelpunkt des medialen 

Interesses. Zum einen war es der Ort 

der ersten großen und bekannt ge-

wordenen Katastrophe von mehreren 

Hundert ertrunkenen Flüchtlingen im 

Mittelmeer, was die Menschen auf-

geschreckt hat. Zum anderen war es 

der Besuch von Papst Franziskus, 

der ebendort der Katastrophe einen 

menschlichen Rahmen der Trauer, des 

Gedenkens und der politischen Inter-

pretation gegeben hat, die unter dem 

Stichwort einer „Globalisierung der 

Gleichgültigkeit“ in seine erste pasto-

rale Schrift eingegangen ist.

Die Caritas ist international wie auch 

im Bistum Aachen immer in der Flücht-

lingsarbeit aktiv gewesen. Nach dem 

Balkankrieg der neunziger Jahre hat es 

jedoch mangels nennenswerter Zahlen 

einen geordneten Rückbau der Fach-

dienste gegeben. Als Kehrtwende der 

Caritas kann man daher die Situation 

seit dem Jahr 2013 beschreiben. Nach 

anfänglich wachsendem Engagement 

für unbegleitete minderjährige Flücht-

linge in den Einrichtungen der Jugend-

hilfe und den Migrationsberatungs-

diensten musste gegen Ende des 

Syrische Kinder in einem Flüchtlingslager in Jordanien nahe der syrischen Grenze
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Jahres 2014 und im Laufe des Jahres 

2015 ein komplett neues Konzept er-

arbeitet werden. Inzwischen sind ver-

mutlich mehr als 28.000 Flüchtlinge im 

Territorium des Bistums Aachen ange-

kommen. Sie bedürfen der Unterbrin-

gung, der medizinischen, materiellen, 

sozialen und oft auch psychologischen 

Unterstützung. Die Fachleute der Ca-

ritas wissen: Flüchtlinge fliehen nicht 

aus Anreizen irgendwohin, sie fliehen 

immer aus einer Notsituation vor einer 

existenziell bedrohlichen Gefahr. Die 

Caritas-Flüchtlingsarbeit des DiCV ori-

entiert sich an drei Schwerpunkten:

■■ psychosoziale Begleitung und Be-

ratung

■■ Vernetzung und fachliche Unterstüt-

zung der Akteure (Ehrenamtskoor-

dination)

■■ Öffentlichkeitsarbeit zur politischen 

und anwaltschaftlichen Unterstüt-

zung

 

Die momentane Devise lautet, eine 

neue Infrastruktur und neue Hilfssys-

teme unter Einbeziehung des Ehren-

amtes aufzubauen. Die Unterbrin-

gung, die materielle Erstversorgung 

mit Kleidung und Wäsche und die 

Vermittlung von ersten Sprachkennt-

nissen sind dabei zentral, auch wenn 

viele Aufgaben in der Flüchtlingsarbeit 

in kommunaler Zuständigkeit oder der 

der Länder liegen. Die Caritas mit ih-

ren Fachverbänden und Einrichtungen 

ist als Partner in der Flüchtlingsarbeit 

stark angefragt. Eine unerwartete 

Bestätigung in der Flüchtlingsarbeit 

kommt von den unzähligen freiwilligen 

Helferinnen und Helfern, die mit Kre-

ativität und Ideen in unterschiedlichs-

ten Formen Hilfe leisten. Sie sind es, 

die dem Anspruch der Nächstenliebe 

ein Angesicht geben und für die Men-

schen in Not bereit sind, Zeit, Aufmerk-

samkeit und materielle Hilfe zu geben. 

Die Flüchtlingssituation wird in den 

kommenden Jahren ein zentrales The-

ma auf allen Ebenen der Caritas sein, 

von der unmittelbaren Nothilfe bis zur 

politischen Aufklärungsarbeit in der 

Stärkung einer globalen und europäi-

schen Verantwortung.

Neues Projekt – 

Caritas der Gemeinde

In allen regionalen Caritasverbän-

den sichert der Fachdienst Gemein-

desozialarbeit die Unterstützung der 

Gemeinschaften der Gemeinden, 

Pfarreien und Gemeinden bei Anfra-

gen zur Gestaltung der diakonischen 

Aufgaben. Die neue Pastoralstruktur 

von 71 Gemeinschaften von Gemein-

den im Bistum Aachen hat die bisher 

überschaubaren Räume der Pfarren 

und Gemeinden deutlich vergrößert. 

Das ist nicht ohne Auswirkungen auf 

die kirchlichen Vollzüge, insbesondere 

der Caritas der Gemeinden, vonstat-

tengegangen. Viele Caritaskreise sind 

überaltert, und nicht mehr selbstver-

ständlich finden sich überall Caritas-

beauftragte oder Sammler/-innen für 

die Caritassammlungen. Vielerorts 

herrscht Resignation vor, und es sind 

deutliche Abbrüche spürbar. Die neue 

Struktur ermöglicht aber auch Neu-

anfänge und neue Ideen durch das 

Zusammenwirken von Akteuren, die 

bisher getrennt voneinander agiert 

haben. Die Grundfrage bleibt: Was be-

deutet die neue sozialräumliche Groß-

struktur für die Caritas der Gemeinde? 

Unbestritten ist, dass die Caritas als 

diakonischer Grundvollzug der Kirche 

neben Liturgie und Verkündigung für 

jede Gemeinde konstitutiv ist; aber wie 

realisiert sich das in der neuen Struk-

tur?

Auf der Grundlage der Erfahrungen 

aus dem Fachdienst Gemeindesozial-

arbeit in den regionalen Caritasverbän-

den hat der Vorstand des DiCV Aachen 

den Beschluss für ein dreijähriges Pro-

jekt gefasst. Ziel ist, die Caritasarbeit 

der Gemeinde zu erkunden und neu zu 

inspirieren. Das 2015 konzipierte und 

angelaufene DiCV-Projekt „Caritas der 

Gemeinde“ soll an zwei Standorten in 

ausgesuchten Gemeinschaften der 

Gemeinden realisiert werden. Voraus-

gegangen ist ein diözesanweit breit an-

gelegtes Bewerbungsverfahren, das 

sich an alle GdG richtete und bei dem 

sich im Sommer 2015 per Interessen-

bekundung 15 GdG beteiligt haben. 

Schon diese positive Resonanz zeigt, 

dass es für die Caritas der Gemeinde 

eine wache Aufmerksamkeit gibt. Aus 

den schließlich zehn verbindlichen Be-

werbungen wurden zwei GdG für das 

Projekt ausgewählt (GdG Aachen-Kor-

nelimünster/Roetgen und GdG Mön-

chengladbach-Rheydt-West). Diese 

GdG erhalten die Möglichkeit, im Laufe 

von drei Jahren mit einer Fachkraft für 

soziale Arbeit die Caritasarbeit der Ge-

meinde zu untersuchen und gezielt zu 

unterstützen.

Die Zielvorstellungen des Projektes 

sind:

■■ Caritas als Grundvollzug der Ge-

meinde – was ermöglicht die GdG, 

was behindert sie?

■■ Die akuten Nöte der Menschen im 

Sozialraum – was tut not für die 

Menschen?

■■ Soziale Akteure im Sozialraum 
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– können kirchliches und nichtkirch-

liches Engagement zusammenwir-

ken?

■■ Wie funktioniert das soziale Ehren-

amt in den veränderten Strukturen 

einer GdG?

 

Das Projekt wird von einer Projekt-Be-

gleitgruppe unter Beteiligung des 

Bistums Aachen und der regionalen 

Caritasverbände fachlich begleitet. Zu-

gleich ist es mit dem diözesanen „Fo-

rum Diakonische Pastoral“ verbunden, 

bei dem der DiCV mit dem Diözesanrat 

der Katholiken im Bistum Aachen und 

dem Bischöflichen Generalvikariat seit 

2008 im Feld diakonischer Fragestel-

lungen zusammenarbeitet. Die Umset-

zung des Projektes wird mit den Stel-

lenbesetzungen im Laufe des Jahres 

2016 Fahrt aufnehmen.

Eng verbunden mit der Ausrichtung 

des Projektes sind die Erkenntnisse 

des Projektes „Gemeinsam im So-

zialraum“ des DCV aus Freiburg, bei 

dem sich der DiCV seit 2013 beteiligt 

und das Fachkonzept „Sozialraumo-

rientierung“ an Standorten der regio-

nalen Caritasverbände in Krefeld, Dü-

ren-Jülich und Eifel vor Ort praktisch 

umsetzt. Caritas und Sozialraum, Ca-

ritas und Pastoralraum sind Felder der 

Erkundung, die noch weiter in den Fo-

kus der fachlichen und wissenschaftli-

chen Reflexion gerückt werden müs-

sen. Die sozialpolitische Ausrichtung 

auf die Wohnquartiere der Menschen 

und die Stärkung der Selbsthilfe und 

Organisationskräfte der Zivilgesell-

schaft vor Ort sind auch langfristige 

Ziele der Caritas. Der DiCV beschrei-

tet mit dem Projekt konkrete Wege in 

den Zusammenhängen der pastoralen 

Räume und wird die Erkenntnisse gut 

auswerten müssen, um sie in die zu-

künftige Entwicklung der Caritas der 

Gemeinde einfließen zu lassen.

Zivilgesellschaftliches  

Engagement 

Caritas ist ohne Ehrenamt nicht denk-

bar. Eine Aussage, die einen hohen 

Anspruch markiert und fachlich für alle 

sozialen Arbeitsfelder gut reflektiert 

sein muss. Um was geht es? Egal, ob 

man vom freiwilligen Engagement, von 

zivilgesellschaftlichem Engagement 

oder traditionell vom Ehrenamt spricht, 

es geht immer um die Anerkennung 

des Engagements von Menschen, die 

Zeit, Zuwendung und Bereitschaft zur 

Hilfe freiwillig und ohne Gegenleistung 

anbieten. Für die Caritas kommt es 

dabei zur Nagelprobe, denn das Ge-

bot der Nächstenliebe als Kompass 

der Caritas verlangt die Zusammen-

arbeit mit Menschen guten Willens 

bei der Erfüllung des Gebotes in den 

sozialen Aufgaben. Sicherlich ist nicht 

jeder Dienst aufgrund fachlicher Vor-

gaben für eine ehrenamtliche Mitarbeit 

geeignet. Dennoch muss überprüft 

werden, wo und in welcher Weise 

freiwilliges Engagement einen sozia-

len Dienst bereichern und unterstüt-

zen kann. Viele soziale Dienste wie z. 

B. Hospiz- und Besuchsdienste leben 

ganz aus diesem Engagement. Für die 

Gremienarbeit in den Verbänden sind 

die steuernden oder die Aufsicht wahr-

nehmenden Aufgaben ein Ausdruck 

des kirchlichen Selbstverständnisses 

und des Laienapostolates im Sinne 

des II. Vatikanischen Konzils.

Zur Unterstützung des freiwilligen En-

gagements hält der DiCV Aachen un-

terschiedlichste Angebote bereit, die 

zur Reflexion, zur fachlichen Zurüstung 

oder zur konkreten Konzeptarbeit die-

nen.

Im Jahr 2015 richtete der DiCV zum 

fünften Mal in Folge am Internationa-

len Tag des Ehrenamtes, den die UN 

jährlich am 5. Dezember begeht, ei-

nen Fachtag zu zentralen Fragen des 

Ehrenamtes aus. Damit bietet der 

DiCV eine breite Plattform für den 

Austausch und die Positionierung für 

die Gliederungen, Fachverbände und 

Einrichtungen und deren berufliche 

oder ehrenamtliche Mitarbeiter/-innen. 
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Anerkannte Fachleute und Praktiker 

stehen dabei Rede und Antwort. The-

men waren unter anderem:

■■ Instrumentalisierung des Ehrenam-

tes,

■■ Monetarisierung von Engagement,

■■ Ehrenamt als Lückenbüßer beim 

Rückbau des Sozialstaates und

■■ Ehrenamt und demografischer 

Wandel.

 

Der DiCV unterstützt die sieben im 

Bistum Aachen tätigen Freiwilligenzen-

tren durch Beratung, Zurüstung und 

Vernetzung. Die aus dem gemeinsa-

men Caritas-in-NRW-Projekt „win-win 

für Alle“ gewonnenen Erkenntnisse 

konnten in eine neue Aktionsform und 

Fachberatung gebracht werden. Das 

Projekt wurde 2013 erfolgreich abge-

schlossen und hatte eine umfangrei-

che Qualifizierung zur Ehrenamtsko- 

ordination ermöglicht, wobei der 

Schwerpunkt bei der Implementierung 

der Ehrenamtskoordination in Einrich-

tungen und Diensten lag. Der DiCV 

bietet seit Abschluss des Projektes 

einen bistumsweiten Austausch und 

Qualifikationen zur Ehrenamtskoordi-

nation an. Inzwischen beteiligen sich 

daran mehr Träger aktiv, als beim Pro-

jekt beteiligt waren. Erfreulich: Das Be-

wusstsein um diese Kernaufgabe der 

Caritas bei den Einrichtungsverant-

wortlichen wächst.

Als besondere Aktionsform zur En-

gagementförderung holte der DiCV die 

7. Europäische Freiwilligenuniversität 

nach Aachen. Im Jahr 2014 ging das 

Kooperationsprojekt der fünf Cari-

tas-in-NRW-Verbände mit der KatHO 

NRW mit mehr als 100 Dauerteilneh-

mer/-innen und 201 Teilnehmer/-innen 

insgesamt an den Start. Die unter 

der Schirmherrschaft des EU-Par-

lamentspräsidenten Martin Schulz 

stehende Universität bearbeitete das 

Gesamtthema: „Bürgerschaftliches 

Engagement: Verantwortung für De-

mokratie und gesellschaftliche Teil-

habe“. Studierende, Ehrenamtliche, 

Vertreter aus Wissenschaft und Ge-

sellschaft nutzten die Fach- und Aus-

tauschforen für ihre Qualifizierung und 

Weiterbildung in Sachen Engagement 

und Zivilgesellschaft.

Der DiCV hat seit 2014 mit der Aufnah-

me des neuen Kapitels „Fortbildun-

gen für Ehrenamtliche“ im jährlichen 

Weiterbildungsprogramm „beraten – 

bilden – begleiten“ buchstäblich ein 

neues Kapitel aufgeschlagen. Gezielt 

sollen einzelne Engagementfelder, die 

von Ehrenamtlichen fachlich wahrge-

nommen werden, durch Schulungen 

und Angebote gestärkt werden. Der 

Zuspruch ist beachtlich, und die frei-

willig Engagierten wie z. B. Familien-

paten erfahren neben einer fachlichen 

Unterstützung auch eine Wertschät-

zung für ihren Dienst. Im Jahr 2015 

wurden erstmals ehrenamtliche Be-

wohnerbeiräte geschult. Engagement-

förderung braucht die Qualifikation der 

Engagierten, damit sie sich mit Freude 

und Fachlichkeit für die Menschen ein-

setzen können.

Das freiwillige Engagement in der 

Flüchtlingsarbeit, das seit Ende 2014 

und besonders im Jahr 2015 stark 

angewachsen ist, stellt für die Caritas 

eine enorme Bereicherung dar. Hier 

wird konkret bestätigt, dass soziales 

Engagement für Bedürftige und Men-

schen in einer akuten Notsituation im-

mer wieder Menschen ermutigt, selbst 

solidarisch tätig zu werden. Menschen 

wollen Verantwortung für eine solidari-

sche Gesellschaft tragen und benöti-

gen dazu die fachliche und logistische 

Unterstützung. Der DiCV hat 2015 

einen Schwerpunkt in der Caritas- 

Flüchtlingsarbeit darin formuliert, ins-

besondere die Ehrenamtlichen in der 

Flüchtlingsarbeit umfassend zu stär-

ken. Nach einer vorläufigen Erfassung 

waren im Herbst 2015 im Kontext der 

Caritas-Flüchtlingsarbeit etwa 2800 

Menschen freiwillig in der Flüchtlings-

hilfe aktiv.

Mit dem 2011 neu gestarteten Bun-

desfreiwilligendienst ist ein weiteres 

Feld der Engagementförderung inzwi-

schen gut etabliert und in der Caritas 

fest verankert. Die sogenannten „Buf-

dis“ oder „BFDler“ investieren je nach 

ihrer Entscheidung sechs, zwölf oder 

bis zu 18 Monate in diesen freiwilligen 

Dienst, der in sozialen und gemeinnüt-

zigen Einrichtungen geleistet werden 

kann. Der DiCV hat diesen Dienst in 

der Aufbauphase der Jahre 2011 bis 

2015 für die Personengruppe der über 

27-Jährigen mitentwickelt und stan-

dardisiert. Die Abläufe und die Verwal-

tung sind für die Träger und Freiwilligen 

inzwischen verlässlich organisiert. Der 

DiCV sichert die Qualität der Beratung 

und Begleitung sowie die Kontakte zu 

den Trägern, zur Freiburger Zentral-

stelle und zum zuständigen Bundes-

amt. Oft können wegen der hohen 

Nachfrage der Träger die Plätze nicht 

besetzt werden. Hier bleibt politische 

Lobbyarbeit gefragt, um diese Form 

des Freiwilligendienstes noch breiter in 

die Gesellschaft zu tragen.
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Zwei Megatrends haben die 

Facharbeit und Sozialpolitik im Diö-

zesan-Caritasverband für das Bistum 

Aachen bestimmt, ehe spätestens 

2015 die Ankunft der vielen Flüchtlinge 

alles überlagert hat. Zum einen ging 

es um den demografischen Wandel. 

Die Alterung der Gesellschaft und die 

sinkende Zahl junger Menschen ent-

falten sich zwar schon seit Längerem, 

sind aber in den vergangenen Jahren 

mit dem bevorstehenden Eintritt der 

ersten Babyboomer in den Ruhestand 

richtig ins Bewusstsein gerückt. 

Zum anderen ging es um die Ratifi-

zierung der UN-Behindertenkonven-

tion. Sie wirft ein lange gepflegtes 

Prinzip der sozialen Arbeit in unserem 

Land über den Haufen: Durchaus be-

währte Systeme der Förderung von 

Menschen mit Defiziten, insbeson-

dere mit geistigen, körperlichen und 

psychischen Behinderungen, sollen 

abgelöst werden durch eine inklusive 

Gesellschaft, in der die unterschied-

lichsten Menschen, ob behindert oder 

nicht, ob benachteiligt oder nicht, ob 

auffällig oder nicht, miteinander leben, 

miteinander lernen, miteinander im 

Krankheitsfall behandelt werden und 

miteinander arbeiten und feiern. Beide 

Trends stellen enorme Herausforde-

rungen dar, weil sie eine Fortführung 

traditioneller Ansätze in der sozialen 

Arbeit nicht mehr zulassen. Diese bei-

den gesellschaftlichen Entwicklungen 

sollten das Gesicht unseres Gemein-

wesens dauerhaft verändern und ver-

langten, die Aufgaben unseres Sozial-

staates neu zu justieren.

Facharbeit und Sozialpolit ik

Demografiefest und inklusiv

Die Kindertagesstätten im Bereich 

des Bistums mussten sich mit bei-

den Trends gleichermaßen ausein-

andersetzen. Als Konsequenz des 

demografischen Wandels sowie des 

Anspruchs, Familie und Beruf bes-

ser miteinander zu vereinbaren, ha-

ben Bundes- und Landesregierung 

die politischen Rahmenbedingungen 

verändert: Erstens ziehen Kinder sehr 

viel früher in ihrem Leben in die Kin-

dertagesstätten ein. Zweitens werden 

dort Kinder mit und ohne Behinde-

rung miteinander betreut und geför-

dert. Drittens schließlich sollen sich 

die Kindertagesstätten zunehmend 

als erste Glieder in der Kette von Bil-

dungsinstitutionen in unserem Lande 

verstehen, die der weiterhin bestehen-

den Ungleichheit hinsichtlich der Bil-

dungschancen zwischen armen und 

reichen Familien entgegentreten. 2012 

und 2013 waren die Fachberaterinnen 

für die Kindertagesstätten noch stark 

damit beschäftigt, die Einrichtungen 

Der Index für Inklusion begleitete unter anderem Kindertagesstätten im Bistum Aachen 

bei einem Projekt zur Inklusion.

konzeptionell und baulich zu beraten, 

damit sie die neuen Aufgaben, die die 

unter dreijährigen Kinder stellen, gut 

bewältigen konnten. Diese Neuaus-

richtung ist schon zu einem guten Teil 

geschafft, dennoch haben die Kin-

dertagesstätten noch einen weiten 

Weg vor sich, um den veränderten 

Ansprüchen sehr kleiner Kinder und 

ihrer Eltern gerecht zu werden. Die in-

klusive Kita, in der alle Kinder aus dem 

jeweiligen Viertel miteinander spielen 

und lernen, ist noch ein Stück entfernt. 

Neun Kitas aus dem Bistum haben 

sich in einem von den Fachberaterin-

nen gemeinsam mit dem Katholischen 

Verband der Tagesstätten in Deutsch-

land aufgelegten Projekt auf den Weg 

gemacht, ihre jeweils spezifischen Her-

ausforderungen für die Entwicklung zu 

einer inklusiven Kita zu bearbeiten.

Familien und ihre Kinder haben es zu-

nehmend schwer in der gegenwärti-

gen, immer pluraleren, schnelllebigeren 
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und überreizenden Gesellschaft. Das 

spürt nicht zuletzt die Jugendhilfe. 

Trotz zurückgehender Zahl der Kinder 

und Jugendlichen nimmt der Bedarf 

an Hilfen zur Erziehung, an zeitweili-

ger Inobhutnahme bis hin zum dauer-

haften Ersatz des Elternhauses durch 

Jugendhilfeeinrichtungen zu. Darüber 

entstand in den vergangenen Jahren 

ein heftiger Disput zwischen den Ju-

gendämtern und den Jugendhilfean-

bietern, für welche Kinder und Familien 

in welchem Maße Angebote der Ju-

gendhilfe notwendig sind und was das 

kosten darf. Die Diskussion um einen 

neuen Rahmenvertrag für die stationä-

ren Einrichtungen dauerte beinahe die 

gesamten vier Jahre an und ist immer 

noch zu keinem guten Abschluss ge-

bracht. Hier stoßen Bedarf und Not-

wendigkeit auf der einen Seite und 

kommunale Ressourcen auf der ande-

ren Seite heftig aufeinander. Verändert 

hat sich die Situation für viele Kinder 

und Jugendliche dadurch, dass An-

gebote der offenen Ganztagsschulen 

ebenfalls im Berichtszeitraum deutlich 

zugenommen haben. Aber nicht nur 

für Sportvereine und Freizeiteinrich-

tungen bedeutet dies eine Umstellung. 

Auch die Einrichtungen der Jugendhil-

fe müssen mit diesen neuen Anbietern 

in der Lebenswelt der Jugendlichen 

kooperieren und neue Wege finden, 

etwa ihre therapeutischen Angebote 

zu platzieren. Sorgfältige Umsetzun-

gen der Konzepte zur Prävention von 

sexualisierter Gewalt haben die Ein-

richtungen der Jugendhilfe ebenso be-

schäftigt wie in den vergangenen zwei 

Jahren vor allem die Arbeit mit den 

unbegleiteten minderjährigen Auslän-

dern, die sowohl von ihrer Ausgangs-

lage als auch von ihren Lebenszielen 

sich teilweise deutlich von den Kindern 

und Jugendlichen unterscheiden, die 

bisher vorwiegend von den Einrichtun-

gen der Jugendhilfe betreut wurden. 

In der Begleitung, Unterstützung und 

Betreuung von Menschen mit Behin-

derungen macht sich der Perspektiv-

wechsel von der getrennten Förderung 

hin zur Inklusion natürlich besonders 

bemerkbar. Das vor einigen Jahren 

zwischen den Landschaftsverbänden 

als Trägern der Eingliederungshilfe und 

den Anbietern der Behindertenarbeit 

verabredete Programm zum Abbau 

der stationären Plätze ist in vollem 

Gange und erfordert umfangreiche 

Begleitung. Zu den Schwierigkeiten 

gehört vor allem, für externe Wohn-

gruppen von Menschen mit Behinde-

rung oder gar inklusive Wohngruppen 

angemessenen Wohnraum zu finden. 

Es gibt nicht viele Vermieter, die ih-

ren Wohnraum für solche Zwecke zur 

Verfügung stellen. Außerdem stellt 

die immer stärker individualisierte und 

personalisierte Hilfe für Menschen 

mit Behinderung die Anbieter vor lo-

gistische Probleme, die etwa mit den 

Stichworten Arbeitszeit, Arbeitska-

pazitätssteuerung, Gruppenangebo-

te etc. beschrieben werden können. 

Dennoch zweifelt keiner an der Ange-

messenheit des Zieles, Behinderung 

als Merkmal der Aufspaltung einer 

Gesellschaft verschwinden zu lassen. 

Allein: Sei es bei der Integration in den 

Arbeitsmarkt, sei es bei der Verknüp-

fung von Teilhabe- und Pflegeleistun-

gen im Alter – überall steckt der Teufel 

im Detail. Es kostet vielfach politische 

und fachliche Arbeit, hier Lösungen zu 

erarbeiten und als förderfähig durch-

zusetzen, die den berechtigten Be-

dürfnissen möglichst vieler Menschen 

entsprechen.

Besonders schwierig wird es, wenn 

gesellschaftliche Entwicklungen ei-

nander widersprechen: Im Gesund-

heitssystem und insbesondere in den 

Krankenhäusern unseres Landes ist 

in den vergangenen Jahren in einem 

enormen Maße rationalisiert worden. 

Das bedeutet auch, dass Behand-

lungen schneller, enger vertaktet, in 

möglichst reibungslosen Prozessen 

durchgeführt werden sollen, damit 

Zeit eingespart wird. Absolut störend 

sind dann z. B. kranke Menschen mit 

Behinderungen, aber auch viele alte 

Menschen mit demenziellen Proble-

men, die in solchen Prozessen nicht 

einfach mitspielen können. Zu ihrer 

Versorgungs- und Lebensqualität ge-

hört Zeit, gehören sorgfältige Infor-

mationen in leichter Sprache, gehört 

Achtsamkeit, um sie nicht durch ihnen 

unbekannte Prozesse zu verschrecken 

und zu verstören. Gemeinsam mit den 

katholischen Krankenhäusern in unse-

rem Bistum und in Nordrhein-Westfa-

len insgesamt haben wir uns diesen 

Fragestellungen gestellt, haben Be-

darfe und Bedürfnisse von Menschen 

mit Behinderung im Krankenhaus er-

hoben und Konzepte entwickelt und 

begleitet, wie diese Bedürfnisse im 

bestehenden Krankenhausalltag erfüllt 

werden können, ohne dass wir kom-

plett auf Fachkrankenhäuser für Men-

schen mit Behinderungen verzichten 

wollen. Krankenhäuser müssen immer 

spezialisiertere Leistungen erbringen. 

Zu Recht wird von ihnen höchste Qua-

lität erwartet, und gleichzeitig sollen sie 

eine möglichst ortsnahe Versorgung 

aufrechterhalten – und dies in einem 

beherrschbaren finanziellen Rahmen. 

Um alle diese Anforderungen unter 

einen Hut zu bringen, hat die Landes-

regierung in den vergangenen vier 
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Jahren eine neue Krankenhauspla-

nung angestoßen, und es galt für die 

Caritas, einerseits die Interessen der 

katholischen Krankenhäuser, die sich 

überwiegend in der Grundversorgung 

engagieren, in diesem Prozess zu ver-

treten und andererseits die Entwick-

lung regionaler Planungskonzepte zu 

unterstützen. Eine besondere Facette 

des neuen Krankenhausplanes ist, 

dass auch er auf den demografischen 

Wandel Rücksicht nimmt und in be-

sonderer Weise die Förderung von 

Geriatrienetzwerken angestoßen hat. 

Hier kann die Caritas als Verband ihre 

Möglichkeiten nutzen, dass sie viele 

Akteure im Gesundheits- und Sozial-

wesen unter einem Dach versammelt 

und erste Netzwerke, die über einen 

Sektor, etwa die Gesundheitsversor-

gung, hinausgehen, anstoßen bzw. 

begleiten kann.

Wenn immer mehr Menschen immer 

älter werden, bedeutet das auch, dass 

die Zahl derer zunimmt, die im hohen 

und höchsten Alter körperliche und 

psychosoziale Unterstützung benöti-

gen. Die Landes- wie die Bundespoli-

tik machen mit ihren neuen Gesetzes-

werken, dem Alten- und Pflegegesetz 

Nordrhein-Westfalens sowie den Pfle-

gestärkungsgesetzen auf Bundes- 

ebene, deutlich, dass sie die Unter-

stützung Pflegebedürftiger in statio-

nären Einrichtungen nur dann fördern 

wollen, wenn es gar nicht mehr anders 

geht. Mit fachlichen und politischen 

Argumenten, mit finanziellem Druck 

und auch monetären Lockungen wird 

dafür geworden, neue Arrangements 

zu schaffen, in denen die betroffenen 

alten Menschen, ihre Angehörigen so-

wie freiwillige und professionelle Helfer 

in ihren Quartieren gemeinsam dafür 

sorgen, dass Menschen trotz Pflege-

bedürftigkeit möglichst lange in ihrer 

Wohnung bleiben können. Von den 

ersten Aufschlägen in 2012 über eine 

heiße Diskussionsphase insbeson-

dere des Alten- und Pflegegesetzes 

2013/2014 bis hin zur Umsetzung und 

zu ersten Anläufen, die Auswirkungen 

dieses Gesetzes zu dokumentieren, 

hat sich der Caritasverband intensiv 

mit diesen neuen Entwicklungen be-

fasst. Die Caritas teilt viele Ziele der 

Landes- wie Bundesgesetzgebung. 

Sie ist ebenso wie die Gesetzgeber da-

von überzeugt, dass mit einer umfas-

senden Vermehrung der stationären 

Pflegeplätze die Herausforderungen 

des demografischen Wandels nicht 

gestemmt werden können, weil weder 

das Geld noch vor allem die beruflich 

Pflegenden in der benötigten Zahl zur 

Verfügung stehen. Außerdem soll dem 

Wunsch vieler alter Menschen, mög-

lichst lange in der gewohnten Umge-

bung zu bleiben, entsprochen werden. 

Dennoch haben wir insbesondere 

der Landesregierung gegenüber für 

eine Reform mit Augenmaß plädiert: 

Wir sind der Überzeugung, dass un-

sere stationären Einrichtungen eine 

gute Qualität der Versorgung und der 

Teilhabe möglich machen und dass 

es viele biografische Schicksale gibt, 

an deren Ende die Menschen in einer 

stationären Einrichtung gut aufgeho-

ben sind. Die Möglichkeit der Wahl 

eines solchen stationären Aufenthal-

tes am Lebensende sollte nicht durch 

radikale politische Schritte aufs Spiel 

gesetzt werden. Diese Diskussion 

wird andauern. Auch die Auseinan-

dersetzung mit dem Altersschicksal 

„Demenz“ hat in den vergangenen 

vier Jahren an Fahrt aufgenommen. 

Es nimmt nicht nur die Zahl der Men-

schen mit Demenz in verschiedenen 

Stadien zu, es erweitern sich auch 

die Möglichkeiten, diesen Menschen 

in ihrer eigenartigen Welt gerecht zu 

werden. Vor diesem Hintergrund steht 

es der Caritas gut an, zu diskutieren, 

ob Demenz ausschließlich als Schre-

ckensszenario dargestellt werden soll 

oder ob es nicht stärker darum geht, 

zu betonen, dass die demenzielle Ver-

änderung als Folge unserer lang- und 

schnelllebigen Gesellschaft viele Men-

schen betrifft, und es vor allem darum 

geht, auch ihnen ein Leben in Würde 

zu gewährleisten.

Die Forderung der inklusiven Gesell-

schaft lässt auch den Arbeitsmarkt 

nicht unberührt. Außerdem sollen 

mehr Menschen für den regulären 

Arbeitsmarkt gewonnen werden, als 

noch vor wenigen Jahren notwen-

dig und verkraftbar erschien. Damit 
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stellt sich die Frage, ob Betriebe aus 

der Caritasfamilie zunehmend inte-

grative Arbeitsplätze zur Verfügung 

stellen können. Unter den gegenwär-

tigen gesetzlichen Förderbedingun-

gen, das hat die Caritas gemeinsam 

mit der Diözesanarbeitsgemeinschaft 

Integration durch Arbeit (DiAG IDA) in 

einem vom Caritasverband großzügig 

geförderten Projekt festgestellt, sto-

ßen die Möglichkeiten der integrativen 

Betriebe aber recht schnell an ihre 

Grenzen, weil Marktbedingungen mit 

ihren Qualitätsanforderungen und ihrer 

Termintreue die Kapazität vieler Men-

schen mit Behinderungen nicht selten 

überfordern und in den Betrieben kei-

ne solchen Puffer vorgehalten werden 

können, um die entsprechenden Risi-

ken auszugleichen.

Überschuldung bleibt in der Kon-

sumgesellschaft, in der es für viele 

Menschen auch massive plötzliche 

Verarmungsrisiken wie Verlust des Ar-

beitsplatzes, Zerbrechen der Familie 

oder schwere Erkrankung gibt, ein 

dauerhaftes Problem. Immer bedeut-

samer wird zudem trotz Mindestlohn-

gesetz das Phänomen der Armut trotz 

Arbeit. In der Schuldnerberatung geht 

es nun darum, Beratung stärker prä-

ventiv zu verankern, das heißt, Men-

schen schon ein Beratungsangebot 

machen zu können, bevor sie in die 

Insolvenz abrutschen. Darüber hinaus 

geht es immer wieder darum, für Men-

schen mit hohen finanziellen Belas-

tungen ihre gesellschaftliche Beweg-

lichkeit zu erhalten, indem ihnen ein 

kostenfreies Girokonto zur Verfügung 

steht.

Rechtliche Betreuung ist ein Thema, 

dessen Bedeutung immer noch wei-

ter zunimmt. Dies gilt sowohl im Ju-

gend- und jungen Erwachsenenalter, 

in dem zunehmend mehr junge Frau-

en und Männer aufgrund psychischer 

Probleme Unterstützung für ihre Le-

bensgestaltung benötigen. Das gilt in 

wachsendem Maße aber auch für alte 

Menschen, die aufgrund schwerer kör-

perlicher oder psychischer Hinfälligkeit 

ebenfalls einen gesetzlichen Betreuer 

oder eine gesetzliche Betreuerin als 

Sachwalter ihrer Interessen benöti-

gen – bis hin zur Frage nach den not- 

wendigen oder überflüssigen Behand-

lungen zum Lebensende hin. So ist 

es ein immerwährender Kampf für die 

Betreuungsvereine, genügend Mittel 

zu erhalten, um ehrenamtliche Betreu-

erinnen und Betreuer zu gewinnen, zu 

beraten und zu unterstützen. Wenn 

der Staat soziale Aufgaben durch bür-

gerschaftlich engagierte Mitmenschen 

geleistet wissen will, was die Caritas 

in manchen Bereichen durchaus un-

terstützt, dann ist er verpflichtet, die  

Rahmenbedingungen zu schaffen, da-

mit diese engagierten Mitmenschen 

ihren Dienst kompetent ausüben kön-

nen und zumindest keine Nachteile  

erleiden.

Der demografische Wandel wur-

de schon als einer der Faktoren 

Wie können sich Altenpflegeheime darauf vorbereiten, ihre Bewohner gut zu begleiten, wenn deren Leben zu Ende geht?  

Dieser Frage widmete die Caritas im Bistum Aachen einen Schwerpunkt ihrer Arbeit.
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eingeführt, die die Arbeit in den ver-

gangenen Jahren strukturiert haben. 

Bewusst ist das im Caritasverband 

Aachen auch dadurch geworden, 

dass ein eigenes Querschnittsarbeits-

feld zu den Auswirkungen und Hand-

lungsnotwendigkeiten angesichts des 

demografischen Wandels geschaffen 

wurde. In einer hausinternen Unter-

suchung wurden die Einschätzungen 

über die Konsequenzen des verän-

derten Altersaufbaus für die Arbeit der 

Caritas erhoben. Danach sind alle Ar-

beitsfelder und alle Bereich betroffen. 

Besonders zu beachten ist die Tatsa-

che, dass sowohl bei den beruflichen 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern wie 

auch bei den ehrenamtlichen und frei-

willigen Frauen und Männenr Engpäs-

se drohen, wenn es nicht gelingt, die 

älter werdenden Generationen mög-

lichst lang zu einer Weiterführung ihres 

Engagements zu ermutigen, ohne den 

jüngeren Frauen und Männern den 

Zugang zu interessanten, verantwort-

lichen und gestalterischen Aufgaben 

zu verschließen. Eine neue Balance 

des Generationenverhältnisses gerade 

auch im Ehrenamt tut not. Darüber hin-

aus verändert die Gesellschaft ihr Ge-

sicht, was sie aber nicht hindern muss, 

die Qualität ihres sozialen Handelns 

auch mit ergrauten freiwillig wie auch 

beruflich Engagierten beizubehalten.

Ohne Innovation geht es nicht, und 

auch in den vergangenen vier Jahren 

durften und mussten im DiCV neue 

Zugänge ausprobiert werden. Die 

Frage nach der Würde in der letzten 

Lebensphase wurde gesellschaftlich 

intensiv diskutiert – die Antwort der 

Caritas lautet, ihren stationären Pflege-

einrichtungen eine Qualifizierung der 

Sterbebegleitung anzubieten. 2013 

bis 2015 wurden die Effektivität und 

die Nachhaltigkeit solcher Qualitäts-

entwicklung in einem eigenen Projekt 

überprüft, und die Ergebnisse wurden 

nicht nur als Aachener Thesen veröf-

fentlicht, sondern sind in die Beratun-

gen zum Hospiz- und Palliativgesetz 

eingeflossen.

Doch nicht nur dem Lebensende gilt 

die Aufmerksamkeit. Aufgeschreckt 

durch verschiedene Skandale, die die 

Vernachlässigung von Kindern im frü-

hen Alter, häufig nicht aus bösem Wil-

len, sondern aus Überforderung der 

Eltern resultierend, aufdeckten, hat die 

Bundesregierung Anfang des Jahr-

zehnts ein Bundeskinderschutzgesetz 

verabschiedet. In dieses Gesetz und 

vor allem seine Umsetzungs- und Aus-

führungsbestimmungen sind viele Im-

pulse eingeflossen, die ein vom Deut-

schen Caritasverband initiiertes und 

vom DiCV Aachen in hohem Engage-

ment mitgetragenes Projekt empfahl. 

Ein Kernstück dieses Projektes waren 

die Entwicklung und qualitative Absi-

cherung von Familienpatendiensten, 

ein anderes die Gründung und Qualifi-

zierung von regionalen runden Tischen 

zur Sicherung des Kindeswohles.

Ein wichtiger Baustein in der Sorge für 

das Kindeswohl und die Erziehungs-

kompetenz von Familien sind die Fa-

milienberatungsstellen. Die beiden Be-

ratungsstellen der Caritas in Aachen, 

einmal die Familienberatungsstelle 

des Vereins zur Förderung der Cari-

tasarbeit und zum anderen die Fami-

lienberatungsstelle mit dem Schwer-

punkt Schwangerschaftsberatung 

des DiCV, wurden im Berichtszeitraum 

zusammengeführt. Eine wesentliche 

Triebfeder dafür war die Sicherung der 

Frühen Hilfen. Während die Schwan-

gerschaftsberatung sich stark auf die 

Phase rings um die Geburt und die 

dafür notwendigen sozialen Hilfen für 

Mutter und Kind fokussierte, legte die 

Erziehungsberatungsstelle – durchaus 

auftragsgemäß – ihr Augenmerk eher 

auf familiäre Probleme und Konflikte 

ab dem Schulkindalter. In den vergan-

genen Jahren ist in Wissenschaft und 

Praxis aber deutlich geworden, dass 

wesentliche Weichen gerade in dem 

Zeitraum gestellt werden, in dem das 

Kind vom Säugling zum Kleinkind bzw. 

Kindergartenkind heranwächst. Die-

se Phase haben nun Mitarbeiterinnen 

aus beiden ehemals selbstständigen 

Beratungsstellen gemeinsam in den 

Blick genommen und damit ein Kom-

petenzzentrum für die Beratung junger 

Familien geschaffen, ohne ihre sonsti-

gen bisherigen Aufgaben zu vernach-

lässigen.

Es ist viel in Bewegung in unserer Ge-

sellschaft und in unserem Staat. Man-

che Entwicklungen kommen in der 

sozialen Arbeit mit Verspätung an (wie 

etwa der demografische Wandel), bei 

anderen sind die Dienste und Einrich-

tungen der Caritas Seismographen 

(etwa bei allen Problemen und Konflik-

ten rund um die Familie). Die Mitarbei-

terinnen und Mitarbeiter im Caritasver-

band wissen, dass sie, um die Qualität 

der Angebote zu sichern, immer wie-

der neue Wege gehen müssen. Sie 

bedanken sich für die Ermutigung und 

Unterstützung in den vergangenen 

Jahren und sichern zu, mit kritisch- 

konstruktivem Blick die Entwicklungen 

auch in den kommenden Jahren zu 

begleiten.
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Eine neue Amtsperiode der 

Arbeitsrechtlichen Kommission (AK) 

des Deutschen Caritasverbandes be-

gann zum 1. Januar 2013. Sie dauert 

bis zum 31. Dezember 2016. Die abge-

laufene Amtsperiode war wegen einer 

Reform der AK-Ordnung in 2012 „au-

ßerordentlich“ um ein Jahr verlängert 

worden und währte somit somit fünf 

Jahre. Die Novellierung der AK-Ord-

nung beinhaltete insbesondere eini-

ge organisatorische Änderungen der 

Fraktionen in der AK und sollte zu ei-

ner Professionalisierung und damit 

zu einer effizienteren und effektiveren 

Arbeitsweise führen. Beide Parteien, 

die Dienstgeber- und die Mitarbeiter-

seite, verfügen seit dieser Amtsperiode 

über jeweils einen Leitungsausschuss 

(„Vorstand“), der die Beschlussfas-

sungen auf Bundesebene vorbereiten 

soll, über eine Mitgliederversammlung, 

in der die Meinungs- und Strategie-

bildung erfolgt, sowie über eine eige-

ne Geschäftsstelle, die die jeweiligen 

Vertreter im Leitungsausschuss, in der 

Beschlusskommission sowie in den 

Regionalkommissionen unterstützen 

und die Kommunikation mit den Ein-

richtungen sicherstellen soll. 

In den separat durchgeführten Mit-

gliederversammlungen der Mitarbei-

ter- und Dienstgeberseite im Januar 

2013 wurden für die jeweilige Fraktion 

die tarifpolitischen Ziele und Strategien 

für die Amtsperiode insgesamt sowie 

konkret für die anstehende Tarifrunde 

festgelegt. Bereits hier zeigten sich 

deutliche Diskrepanzen in den Zielset-

zungen: Während die Mitarbeiterseite 

Aus der Tar ifpolit ik

An Abschlüssen im öffentlichen Dienst orientiert

die vollständige und unveränderte 

Übernahme der jeweiligen im öffent-

lichen Dienst (TVöD) beschlossenen 

Tariferhöhungen als oberste Priorität 

formulierte, stellte die Dienstgeber-

seite die Markt- und Wettbewerbsfä-

higkeit der zu treffenden Vergütungs-

vereinbarungen in den Vordergrund. 

Dabei sei eine zeitliche und inhaltliche 

Entkopplung von den Tarifbeschlüs-

sen des öffentlichen Dienstes nicht 

nur erlaubt, sondern teilweise auch 

notwendig. 

Die tarifpolitische Arbeit im engeren 

Sinne – die Beschlussfassung über 

Erhöhungen der Tabellenvergütungen 

für die Mitarbeiter/innen der Caritas – 

war im Berichtszeitraum oftmals müh-

selig, was in Anbetracht der genann-

ten Zieldivergenz kaum verwundert. 

Insgesamt war sie aber wenig spek-

takulär. So wurden in mehreren Tarif-

runden in den Jahren des Berichts-

zeitraumes Vergütungserhöhungen 

beschlossen, die sich im Wesentlichen 

Die AVR sind die tarifliche Grundlage für die Berechnung von Löhnen und  

Gehältern der Beschäftigten der Caritas.

an den Abschlüssen im öffentlichen 

Dienst orientierten. Grundlegende 

strukturelle Abweichungen zum öf-

fentlichen Dienst gab es ausnahms-

los keine, wohl auch im Bewusstsein, 

dass einerseits die Kostenträger bei 

der Refinanzierung der Einrichtungen 

die Personalkosten im öffentlichen 

Dienst zugrunde legen, andererseits 

der Fachkräftemangel zu einer Anglei-

chung der Gehälter führt, um einen 

ruinösen Wettbewerb der Dienstgeber 

um das Fachpersonal zu vermeiden. 

Daher beschränkten sich die Abwei-

chungen zum öffentlichen Dienst ledig-

lich auf die Inkraftsetzungszeitpunkte 

von Vergütungserhöhungen sowie ge-

gebenenfalls auf Einmalzahlungen. 

Seit einigen Jahren gibt es eine eigene 

berufsgruppenbezogene Tarifsyste-

matik und -politik für die Ärztinnen und 

Ärzte sowohl im Hinblick auf die Gel-

tungszeiträume der Tarifabschlüsse als 

auch hinsichtlich der Vergütungsstei-

gerungen. Dies ist zurückzuführen auf 
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die besondere Stellung des Marbur-

ger Bundes, der als „Spartengewerk-

schaft“ genügend Kraft aufweist, für 

seine Klientel eigene Regelungen zu 

verhandeln und letztlich auch durchzu-

setzen. Die Arbeitsrechtliche Kommis-

sion orientiert sich in ihren Beschlüs-

sen zur Ärztevergütung (Anlage 30 zu 

den AVR) an den Tarifabschlüssen, 

die zwischen dem Marburger Bund 

und dem Verband der kommunalen 

Arbeitgeber VKA gefasst werden. 

Dies wird auch von der „Basis“, den 

Ärztinnen und Ärzten wie auch den 

Dienstgebern, in der Regel explizit so 

gewünscht. 

Neben den Beschlussfassungen über 

lineare Vergütungserhöhungen hatte 

die Arbeitsrechtliche Kommission im 

Berichtszeitraum auch einige grund-

legendere strukturelle tarifpolitische 

Entscheidungen zu treffen. Hierzu ge-

hörte zunächst eine Neubestimmung 

der Vergütungsregelungen für die ne-

benberuflich geringfügig Beschäftig-

ten (gfB). Die zum 31. Dezember 2013 

auslaufende Regelung, nach der mit 

den geringfügig Beschäftigten unter 

Beachtung bestimmter Lohnunter-

grenzen „freie“ Stundenvergütungen 

vereinbart werden konnten, wurde von 

den Arbeitsgerichten wie auch von Ar-

beitsrechtsexperten als rechtswidrig 

bewertet: Eine Ungleichbehandlung 

zu den sonstigen Teil- und Vollzeitbe-

schäftigten sei unzulässig. Eine Ver-

längerung der bisherigen Regelung 

kam insofern nicht in Betracht. Da ein 

wesentlicher Teil der gfB bestimmte 

abgrenzbare Tätigkeiten wahrnimmt 

– z. B. als Hilfskräfte in der Schulbe-

treuung, in den Sozialstationen oder in 

den Fahrdiensten –, schlug die Dienst-

geberseite vor, für diese spezifischen 

Tätigkeiten eigene Merkmale bzw. 

Anlagen in den AVR zu schaffen. Die 

Mitarbeiterseite lehnte diese Vorschlä-

ge jedoch aus sozialpolitischen Erwä-

gungen weitestgehend ab, so dass 

lediglich für Mitarbeiter/-innen in Fahr-

diensten eine eigene Regelung be-

schlossen wurde. Alle anderen gering-

fügig Beschäftigten sind seit 1. Januar 

2014 entsprechend den AVR-Tabellen 

und ihrer jeweiligen Eingruppierung 

zu entlohnen. In einigen Fällen führte 

dies aufgrund deutlicher Kostensteige-

rungen dazu, dass bestimmte Dienste 

nicht aufrechterhalten werden konn-

ten. 

Ein weiteres strukturelles Thema, mit 

dem sich die AK im Berichtszeitraum 

befasste, war das Eingruppierungs-

recht für die Beschäftigten im Sozial- 

und Erziehungsdienst. Die Diskussion, 

die Ende 2014 im öffentlichen Dienst 

ihren Ausgangspunkt hatte und von 

den Gewerkschaften als „Aufwer-

tungskampagne“ geführt wurde, hatte 

eine neue Zuordnung insbesondere 

der Erzieher/-innen, Kinderpfleger/-in-

nen sowie der Leitungskräfte in den 

Kindergärten zu höheren Entgelt-

gruppen zum Inhalt. Die Forderungen 

der Mitarbeiterseite sahen entspre-

chende Gehaltszuwächse um bis zu 

20 Prozent vor und wurden mit den 

gestiegenen Anforderungen an die 

Mitarbeiter/-innen im Sozial- und Erzie-

hungsdienst begründet. Im Ergebnis 

wurden nach langen Verhandlungen 

rückwirkend zum 1. Juli 2015 neue 

Eingruppierungsregelungen für eine 

Reihe von Beschäftigten im Sozial- 

und Erziehungsdienst im öffentlichen 

Dienst beschlossen, die mit Gehalts-

zuwächsen von durchschnittlich rund 

3,5 Prozent verbunden waren. 

Am 10. Dezember 2015 und damit 

zeitnah nach der Tarifeinigung im öf-

fentlichen Dienst beschloss die Bun-

deskommission der AK entsprechen-

de Eingruppierungsregelungen für 

die rund 200.000 Beschäftigten im 

Sozial- und Erziehungsdienst in den 

Caritas-Einrichtungen. Die neuen Re-

gelungen, die denen des öffentlichen 

Dienstes entsprechen, gelten seit dem 

1. Januar 2016. Damit wurde einerseits 

eine Abkopplung von den Eingrup-

pierungsregelungen im öffentlichen 

Dienst, andererseits aber eine Rück-

wirkung der Vergütungserhöhungen 

vermieden. Die AK bewegte sich somit 

einmal mehr in dem Rahmen, den ihre 

beiden Parteien als „Minimallösung“ 

Arbeitsrechtliche Kommission

Die Tarifpolitik für die Arbeitsver-

hältnisse im Bereich der Caritas 

vollzieht sich in der Arbeitsrecht-

lichen Kommission des Deut-

schen Caritasverbandes (AK), 

die sich in eine Bundeskommis-

sion (Beschlusskommission auf 

Bundesebene) und sechs Re-

gionalkommissionen gliedert. 

Die Bundeskommission hat eine 

umfassende Regelungszustän-

digkeit, bezogen auf die Vergü-

tungshöhe, die Arbeitszeit und den 

Erholungsurlaub allerdings mit der 

Einschränkung, für diese Bereiche 

lediglich Mittelwerte und Band-

breiten festzulegen. Die Regional-

kommissionen sind ausschließlich 

dafür zuständig, im Rahmen der 

durch die Bundeskommission ge-

setzten Mittelwerte und Bandbrei-

ten die Vergütung, die regelmäßige 

Arbeitszeit und den Umfang des 

Erholungsurlaubes festzulegen.
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Die Seelsorge der Caritas ver-

steht sich als ein Dienst für alle Mitar-

beiterinnen und Mitarbeiter der ver-

bandlichen Caritas auf diözesaner wie 

auf regionaler Ebene. Sie ist ein Ange-

bot für Verbände, Einrichtungen und 

Dienste, für die Fachverbände und 

für die Caritas Lebenswelten GmbH 

sowie die Caritas- Behindertenwerk 

GmbH. Sie ist ein Dienst, der den 

Menschen in seinen Lebensbezügen 

ansprechen möchte.

Dies zeigte sich in den vergangenen 

vier Jahren in geistlichen Angeboten, 

in der Begleitung von Lebensfragen, 

Aus der Seelsorge

Menschen in ihren Lebensbezügen ansprechen
in der Begleitung von Teams und Ein-

richtungen sowie in der Pilgerraststät-

te der Caritas zur Heiligtumsfahrt 2014 

in Aachen und dem Caritas-Pilgerweg 

zu diesem Anlass.

Der Seelsorgerin des Verbandes war 

es wichtig, deutlich zu machen, dass 

die Arbeit der Caritas keine reine so-

ziale Tätigkeit ist, sondern im Evan-

gelium Jesu Christi wurzelt und einen 

Bezug zu seiner Botschaft hat. Sie 

forderte die verbandliche Caritas he-

raus, zu fragen, wie heute Caritas und 

Kirche aus dem Geist Jesu das Leben 

in Kirche und Gesellschaft mitprägen 

und nach Antworten auf die sozialen 

Nöte unserer Zeit suchen können.

Einkehrtage, Gottesdienste, Medita- 

tionen und Wallfahrten für die ver-

schiedenen Einrichtungen waren eine 

Möglichkeit, sich körperlich und geis-

tig auszuruhen, sich in seinem Tun von 

Gott unterbrechen zu lassen und zu 

erfahren, dass Gottes Ja zu uns Men-

schen an keine Bedingung geknüpft 

ist. Zeit und Raum wurden angeboten, 

so dass Mitarbeiterinnen und Mitarbei-

ter der verschiedenen Caritasbereiche 

mit ihren verborgenen inneren Kraft-

quellen in Kontakt kommen konnten, 

vorgegeben haben. Die Beschlüsse 

der Bundeskommission wurden von 

der Regionalkommission NRW am  

14. Januar 2016 ohne Änderungen 

übernommen.

Eine Thematik, die die Arbeitsrechtliche 

Kommission nicht mit der notwendigen 

Dringlichkeit behandelt hat, ist die Re-

gelung zur betrieblichen Altersversor-

gung. Der Verwaltungsrat der Kirchli-

chen Zusatzversorgungskasse (KZVK) 

hatte im November 2014 beschlos-

sen, die Beiträge zur KZVK ab 2016  

in Zweijahresschritten von zuletzt  

4,8 Prozent der Bruttovergütung um 

jeweils 0,5 Prozent bis auf 7,1 Prozent 

anzuheben. Dieser Schritt war not-

wendig, da die desolate Zinssituation 

am Kapitalmarkt sowie die steigende 

Lebenserwartung eine Erfüllung der 

den Beschäftigten zugesagten Al-

tersversorgung kaum mehr zulassen. 

In den AVR war für das bis Ende 2001 

geltende Gesamtversorgungssystem 

geregelt, dass Umlagen zur KZVK 

oberhalb von 5,2 Prozent je zur Hälfte 

vom Dienstgeber und vom Mitarbeiter 

getragen werden; darunter trägt allein 

der Dienstgeber die Kosten für die Al-

tersvorsorge. Im Jahr 2002 wurde die 

Altersvorsorge in der KZVK auf ein 

kapitalgedecktes System umgestellt, 

allerdings ohne die entsprechenden 

Regelungen in den AVR nachzubau-

en. Obwohl nach dem Beschluss der 

KZVK zur Beitragserhöhung der Hand-

lungsbedarf für die AK virulent war, 

fehlte dieser in 2015 die nötige „Verve“. 

Das Ergebnis ist, dass die Dienstgeber, 

die ab 2016 ihre Mitarbeiter an den Bei-

trägen zur KZVK beteiligen wollen, dies 

auf unsicherer Rechtsgrundlage tun 

werden. Es besteht jedoch Hoffnung, 

dass die Arbeitsrechtliche Kommis-

sion im Frühjahr 2016 die überfällige 

Novellierung der Anlage 8 AVR (Versor-

gungsordnung) beschließen wird.

Abschließend ist darauf hinzuweisen, 

dass nach der jüngsten Novelle der 

AK-Ordnung künftig die Gewerkschaf-

ten in die „Tariffindung im Dritten Weg“ 

einzubinden sind. Damit setzte der 

Ordnungsgeber eine Forderung des 

Bundesarbeitsgerichts aus dem Jahr 

2012 um. Es hatte das Selbstbestim-

mungsrecht der Kirchen im Arbeits-

recht unter der „Auflage“ bestätigt, 

dass die Gewerkschaften einen Zu-

gang zu den kirchlichen Tarifkommis-

sionen erhalten. Bereits in 2016 – wenn 

die Wahlen zur Arbeitsrechtlichen 

Kommission stattfinden – dürfte sich 

zeigen, ob die Gewerkschaften von 

dieser Möglichkeit Gebrauch machen 

wollen. 

Geschäftsstelle des Caritasverbandes für das Bistum Aachen
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Ort des Gebetes und der gemeinsamen Eucharistiefeier ist die Kapelle im Haus der Caritas in Aachen.

um Gottes Gegenwart im eigenen Le-

ben wie auch im beruflichen Alltag neu 

zu erahnen. 

Besonderer Höhepunkt war der Be-

such der Caritas-Ausstellung im Di-

özesanmuseum in Paderborn, die 

anlässlich des 100-jährigen Beste-

hens des Diözesan-Caritasverbandes 

Paderborn dort gezeigt wurde. Eine 

Gruppe der Geschäftsstelle des Ver-

bandes besuchte die Ausstellung, die 

eindringlich zeigte, dass die Botschaft 

der Liebe (Caritas) Jesu bereits die frü-

he Kirche prägte und bis heute für die 

caritative Arbeit leitend ist. Die Fahrt 

war mehr als ein Ausstellungsbesuch. 

Begleitet vom Morgen- und Abend-

gebet im Bus wie einer kleinen Bro-

schüre, die einige ausgestellte Bilder 

meditativ betrachtete, und der Eucha-

ristiefeier in Paderborn, wurde sie zu 

einer Pilgerfahrt zu den Wurzeln des 

alltäglichen Handelns.

Eine weitere Aufgabe von Seelsorge 

bei der Caritas war es, Menschen in 

schwierigen Lebenssituationen zu 

begleiten. Auch in den vergangenen 

vier Jahren nutzten Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter die Möglichkeit zum 

persönlichen Gespräch. Dabei ging 

es um berufliche oder auch private 

Schwierigkeiten und darum, Lösungs-

wege aus verworrenen Situationen zu 

finden. In den Gesprächen, die der 

Schweigepflicht unterlagen, gelang es 

nicht immer, alle Probleme zu lösen. 

Aber die Seelsorgerin versuchte, die 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter an-

zuleiten, ihre Geschichte anzuschau-

en, sich auszusöhnen, um neue Le-

benskraft und neue Perspektiven zu 

gewinnen.

Eine weitere Aufgabe war die Beglei-

tung von Teams in den verschiedenen 

verbandlichen Einrichtungen. Bei den 

Besuchen dort ergaben sich Fragen 

zum Arbeitsalltag, die in Tagesveran-

staltungen vertieft behandelt wurden. 

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

trafen sich in einem Bildungshaus des 

Bistums oder einem Kloster, um ihren 

Auftrag im Dienst am Menschen zu 

reflektieren. Wichtig dabei war, dass 

diese Veranstaltungen außerhalb der 

Einrichtung stattfinden konnten, um 

mit neuem Blick wieder in den Ar-

beitsalltag zurückkehren zu können. 

Eine nachhaltige Erfahrung war ein 

„Achtsamkeitstag“, eine Anleitung, in 

den alltäglichen Herausforderungen 

immer wieder innezuhalten, um Kraft 

zu sammeln.

Leitfaden und Korrektiv für die seel-

sorgliche Arbeit wie auch jedweder 

Arbeit in der Caritas sind nach wie 

vor Jesu achtsamer und zugewand-

ter Umgang mit den Menschen, sein 

aufmerksamer Blick für Probleme und 

Krankheiten, sein öffentliches Eintre-

ten für die, die durch die Maschen der 

damaligen Gesellschaft gefallen sind, 

wie auch der Kontakt mit seinem Vater 

– Gott – im Gebet und in der Stille.

Die Seelsorge versuchte, in den ver-

gangenen Jahren die Caritas auf die-

sem Weg zu begleiten.

Geschäftsstelle des Caritasverbandes für das Bistum Aachen
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Caritas wird konkret in den Diens-

ten, Angeboten und Einrichtungen, die 

an den Orten der Menschen Hilfe und 

Unterstützung in prekären Lebens-

lagen anbieten. Dazu sind vorrangig 

die regionalen Caritasverbände da, 

die als Träger vor Ort und verzweigt in 

den Sozialräumen der Menschen ihre 

Dienste anbieten. Die Satzung des 

Deutschen Caritasverbandes baut auf 

diesem Gliederungsprinzip auf. Ausge-

hend von der Basis der Ortsverbände, 

baut sich die gesamte Struktur von der 

Orts- über die Bistums- bis zur Bun-

desebene auf. Die anderen Mitglieds- 

organisationen der Caritas sind als kor-

porative Mitglieder auf der Ortsebene 

zugeordnet und dort vernetzt.

Auch im Zusammenwirken der sieben 

regionalen Caritasverbände tun Ver-

netzung und fachlicher Austausch not. 

Das Gemeinsame unter dem Dach des 

Diözesanverbandes ist dabei mehr als 

die bloße Summe der gegliederten Tei-

le. Viele gemeinsame Aktivitäten wie 

Kampagnen, politisch-anwaltschaft-

liche Einflussnahmen und Synergien 

wurden so im Zeitraum von 2012 bis 

2016 ermöglicht. Hierzu wurde als 

wesentliche Aufgabe aller Verbände 

die Frage nach der Gewinnung von 

Fachkräften als zentrale Aufgabe iden-

tifiziert. In einem gemeinsamen Projekt 

des Diözesen-Caritasverbandes (DiCV) 

mit den regionalen Verbänden wurde 

zur Gewinnung von Fachkräften 2014 

eine Imagekampagne für die ambulan-

te Pflege gestartet. Unter dem Label 

„PflegeKRAFT gesucht“ gilt es nun, die 

Attraktivität der Caritas als Arbeitgeber 

Die regionalen Car itasverbände

In Sozialräumen den Menschen Angebote machen
zu stärken und für Zielgruppen, insbe-

sondere für Wiedereinsteiger in den 

Beruf, bekannt zu machen. Caritas 

steht für verlässliche und gute Pflege 

und für faire Arbeitsverhältnisse sowie 

Gehälter, die deutlich über dem Bran-

chenschnitt liegen.

Ein besonderer Schritt in der Koopera-

tion wurde im Feld des Datenschutzes 

erreicht. Datenschutz ist Personen-

schutz, und so muss die Sicherheit 

im Umgang mit sensiblen persönli-

chen Daten von Klienten/-innen, Pa-

tienten/-innen, Mitarbeiter/-innen und 

Geschäftspartnern gewährleistet 

sein. Die Kirchliche Datenschutzord-

nung (KDO) wird seit 2015 dergestalt 

in Umsetzung gebracht, dass für alle 

Regionalen Verbände zentral ein Be-

auftragter für Datenschutz im DiCV als 

Fachmann zur Verfügung steht. Durch 

diese Form der Kooperation werden 

neue Qualitätsstandards erreicht und 

Synergien realisiert.

Beim Stichwort Synergien setzt auch 

die Kooperation des gemeinsamen 

Benchmark-Projektes an, das 2014 

vereinbart wurde. Ziel sind der Ver-

gleich und die Analyse der Verfah-

rensabläufe und Kostenentwicklung in 

der ambulanten Pflege. Durch die da-

bei erhobenen Daten und die Auswer-

tung können Verbesserungspotenziale 

für alle sieben beteiligten regionalen 

Verbände identifiziert werden. In Fe-

derführung des DiCV agiert dazu ein 

Benchmark-Zirkel mit Fachleuten aus 

den regionalen Verbänden und liefert 

erste Einblicke. 

Weitere Kooperationen im Berichts- 

zeitraum 2012 bis 2016 bezogen sich 

auf die Bündelung des Angebotes der 

Caritasreisen, die Mitgliederverwal-

tung mit abgestimmter Software sowie 

bei Projekten zur kommunalen Alten-

hilfe-Politik und zu der Sozialraum- 

orientierung oder einzelnen Aktionen 

zum Lobbying, z. B. zum Tag der Pfle-

ge oder im Feld der „Frühen Hilfen“.

Die Kooperationen zeigen: Die Ca-

ritas ist dabei mehr als nur eine gute 

Marke und ein eingeführtes Logo mit 

hoher Reputation. Caritas ist ein sozia-

les Netzwerk der Kirche, dem sozialen 

Auftrag des Evangeliums, der Solida-

ritätsstiftung und guter Dienstleistung 

verpflichtet. 

Was das für alle Felder caritativen En-

gagements heißt, lässt sich am En-

gagement für Flüchtlinge beschreiben. 

Es gibt kaum ein Feld caritativer Ar-

beit, dass vom Zuzug der Flüchtlinge 

nicht in irgendeiner Weise betroffen ist. 

Zwangsläufig sind auch die regiona-

len Caritasverbände, die wesentliche 

Teile caritativen Engagements vor Ort 

bereitstellen, involviert. Neben den 

Fachverbänden, über deren Engage-

ment in der Flüchtlingsfrage an an-

derer Stelle berichtet wird, haben die 

regionalen Caritasverbände zunächst 

wichtige Aufgaben bei der Begleitung 

von Ehrenamtlern in der Flüchtlingsar-

beit. Denn sie sind es, ohne die vor Ort 

die Betreuung von Flüchtlingen nicht 

so gut funktionieren würde. Das stellt 

übrigens auch die Politik heraus. Die 

solidaritätsstiftende Arbeit der Caritas 
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Caritasverband 
für die Region 
Krefeld e.V.

Caritasverband
für die Region
Kempen-Viersen e.V.

Caritasverband 
Region 
Mönchengladbach e.V.

Caritasverband 
für die Region 
Heinsberg e.V. 

Caritasverband
für die Region
Düren-Jülich e.V.

Caritasverband
für die Region 
Eifel e.V.

Caritasverband für 
die Regionen Aachen-Stadt
und Aachen-Land e.V.

erweist sich in der Flüchtlingsarbeit als 

besonders wirksam. Es bewähren sich 

regionale Caritasverbände, die – wie in 

Krefeld und Aachen – traditionell stark 

in der Beratung von Flüchtlingen und 

Migranten aktiv sind. Einige Verbände 

haben die Beratungsarbeit wegen der 

aktuellen Herausforderung ausgebaut, 

andere teilen sich das Engagement für 

Flüchtlinge mit den Fachverbänden. 

Die Hilfe für Flüchtlinge ist das Thema, 

das alle regionalen Caritasverbände 

derzeit am meisten beschäftigt. Ab-

gesehen davon steht jeder der sieben 

Verbände vor sozialen Realitäten und 

konkreten Notlagen in der Region mit 

ihren Merkmalen. Dabei spielen die 

geografische Situation, ob eine Groß-

stadt oder ländlicher Raum vorliegt, 

die Fragen, ob der demografische 

Wandel schon spürbar ist ober ob Ar-

beitslosigkeit oder hohe Zuwanderung 

vorliegen, eine wichtige Rolle bei der 

Ausrichtung eines regionalen Verban-

des. Die folgende Übersicht gibt Ein-

blicke in Schwerpunkte der Arbeit des 

Zeitraumes 2012 bis 2016 aus den Re-

gionen.
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Caritasverband für die Regionen Aachen-Stadt und Aachen-Land

Mit neuer Leitung und neuen Ideen
Der Caritasverband für die 

Regionen Aachen-Stadt und Aa-

chen-Land e. V. hat im Jahr 2013 seine 

Verbandsstrukturen verändert. Damit 

entschied er sich für einen markie-

renden Einschnitt: Der ehrenamtli-

che Vorstand mit seiner wachsenden  

Verantwortung und den vielfältigen 

Caritasaufgaben wurde entlastet. 

Seitdem nehmen diese hauptamtlich 

Bernhard Verholen (Geschäftsführer, 

Sprecher) und Ralf Kaup (Bereichslei-

ter Pflege) wahr. In ihren neuen Funk-

tionen verantworten sie das operative 

Geschäft, während sich der Caritasrat 

auf seine Aufsichtsfunktion und die 

Festlegung wichtiger Schwerpunkte 

konzentriert.

Zu diesen Schwerpunkten gehören 

unter anderem:

■■ die ethische Verantwortung und 

die besondere Sensibilität zum Le-

bensende der Klienten 

■■ die Stärkung des Ehrenamtes 

■■ der Ausbau und die Festigung von 

Kooperationen zugunsten der Kli-

enten

■■ die Förderung der Eigenverantwor-

tung der Klienten und ihrer gesell-

schaftlichen Teilhabe 

Caritas pilgert mit den  

Menschen

Besondere Sensibilität zum Thema 

Tod und Sterben zeigte der Palliativ- 

pflegedienst unter anderem beim Ca-

ritas-Pilgerweg während der Aachener 

Heiligtumsfahrt. 

Caritasrats-Vorsitzender Pfr. Andreas Mauritz (M.) freut sich auf die Zusammenarbeit mit 

dem neuen hauptamtlichen Vorstand Ralf Kaup (l.) und Bernhard Verholen.

In Form von Texten, Gebeten und 

Meditationen setzten die Mitarbeiten-

den die vier Aachener Tuchreliquien in 

Beziehung zur Caritas. Für den Geist 

des Palliativpflegedienstes stand das 

Lendentuch Christi. Kein Zufall, denn 

das Wort „palliativ“ leitet sich vom 

lateinischen „palliare“ ab. Das be-

deutet so viel wie „mit einem Mantel 

bedecken“: Genauso ummantelt die 

Palliativpflegestation ihre Patienten mit 

individuell schützenden und optimal 

vernetzten Hilfsangeboten. „Das Len-

dentuch Jesu bedeckt seine Blöße. 

Mir ist es in meiner Arbeit besonders 

wichtig, den Menschen würdevoll zu 

behandeln, so mit ihm umzugehen, 

dass er sich seiner eigenen Blöße nicht 

‚schämt‘ und er sich nicht ausgeliefert 

fühlt. Ein Patient sagte: Sie pflegen 

Beim Caritas-Pilgerweg bei der Heiligtumsfahrt 2014
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mich nicht nur gut, sondern Sie tun das 

mit viel Güte“, sagte Margret Albrecht, 

die Leiterin des Palliativpflegedienstes, 

beim Caritas-Pilgerweg. 

Bei aller Trauer ist es tröstlich, zu erle-

ben, wie gut man Menschen im Ster-

ben begleiten kann. 

Einmaliges Gesundheits- 

angebot für Familien

Die Stärkung des Ehrenamtes zeigt 

sich zum Beispiel im Projekt „Kurlotsin-

nen“. Dies sind vom Verband geschul-

te Ehrenamtlerinnen, die Familien bei 

der Entscheidung zu einer Kur beraten 

und sie bei den notwendigen Forma-

litäten zur Beantragung unterstützen. 

Denn der Familienalltag, verbunden 

mit zahlreichen Belastungen, kann bei 

Eltern zur Überforderung führen. Nicht 

selten wird dadurch ihre Gesundheit 

und die der Kinder beeinträchtigt. Hier 

bietet das Angebot der Mutter-Kind-

Vater-Kind-Kur Entlastung, das auf die 

Bedürfnisse von Eltern und Kindern 

ausgerichtet ist. 

Zehn Jahre Suchthilfe  

Aachen 

Eine Kooperation, die sich seit mehr 

als zehn Jahren bewährt, ist die zwi-

schen Caritas und Diakonie. Gemein-

sam verantworten sie die Trägerschaft 

der Suchthilfe Aachen und sorgen so 

für den Ausbau des Hilfesystems, was 

den Klienten zugutekommt. Mehr als 

10.000 Betroffene und Angehörige 

nahmen seit Bestehen mindestens 

eines der differenzierten Angebote in 

Anspruch. In mehr als 2000 Präventi-

onsmaßnahmen wurden 35.000 Per-

sonen erreicht. 

Die von den Drogenabhängigen gepflegten Grünflächen erkennen Bürger  

am Querbeet-Logo.

Das Jubiläum wurde 2014 mit zehn 

über das Jahr verteilten Sonderveran-

staltungen gefeiert. Sie richteten sich 

an die verschiedenen Zielgruppen. Ziel 

war es, die Angebote weiter bekannt 

zu machen, die Hemmschwellen, pro-

fessionelle Hilfe aufzusuchen, zu sen-

ken sowie das Thema „Sucht“ zu ent-

tabuisieren.

Drogenabhängige  

verschönern die Stadt

Ein Beispiel zur Förderung der Eigen-

verantwortung von Klienten ist das 

Projekt „Querbeet“. Durch die kon-

tinuierliche Beziehungsarbeit in der 

Einrichtung „Troddwar“ haben sich das 

Selbstverständnis und Verhalten der 

schwerstabhängigen Klienten verän-

dert. Sie verstehen sich nicht mehr nur 

als „Nehmende“, sondern möchten 

mitwirken und am gesellschaftlichen 

Leben teilhaben. Bei „Querbeet“ er-

halten sie dazu die Möglichkeit, indem 

sie Grünflächen in der Stadt Aachen 

reinigen und bepflanzen. So wird ei-

nerseits ihre Bereitschaft gefördert, 

regelmäßig an Arbeits- und Beschäfti-

gungsmaßnahmen teilzunehmen. An-

dererseits ist dadurch ein ganz neuer, 

positiver Dialog zwischen Bürgern 

und Suchterkrankten entstanden. 

Die Überzeugung des Verbandes ist: 

Durch die sichtbare Teilnahme der Kli-

enten am gesellschaftlichen Alltag und 

durch Übernahme von Verantwortung 

gegenüber dem gemeinsam geteilten 

Lebensraum wachsen Verständnis 

und Akzeptanz auf beiden Seiten.
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Im Kreis Düren hat er in den 

vergangenen vier Jahren ein „Mehr“ 

an Caritas geschaffen: Der Regio-

nale Caritasverband Düren-Jülich 

(RCV Düren) hat seine Angebote bei-

spielsweise in der Beratung und in 

der Altenhilfe strukturell ausgeweitet. 

Demografische Entwicklung, Fach-

kräftemangel, Mitarbeitergesundheit, 

Sicherstellung der Angebotsqualität 

und die Herausforderungen der Flücht- 

lingszuwanderung waren wesentliche 

Themen, die den RCV begleiteten.

mehr Anlaufstellen

Intensiv hat sich der Verband in den 

drei Jahren dem Aufbau einer flächen-

deckenden Beratungsstruktur gewid-

met, die er 2014 mit der Eröffnung der 

letzten Beratungsbüros in Heimbach 

und Vossenack vorerst abschloss. 

Genau wie die acht Pflegestationen 

der Caritas beraten sie beispielsweise 

rund um das Thema „Leben im Alter“ 

und über die vielfältigen Angebote des 

Verbandes. Die sieben Beratungs-

büros sind ein wichtiger Teil des flä-

chendeckenden Konzepts der Caritas 

für den Kreis. Die Angebote sollen für 

die Bürger gut erreichbar sein. Mit der 

Präsenz durch die Einrichtungen und 

Dienste sowie den Beratungsbüros 

hat die Caritas mindestens in jeder 

Kommune eine persönliche Anlauf-

stelle geschaffen. Über den Freecall 

0800 4532645, die neue Homepage 

sowie über die Online-Beratung ist 

der Verband auch gut für Menschen 

mit eingeschränkter Mobilität erreich-

bar. Insgesamt dürfte der RCV den 

Caritasverband für die Region Düren-Jülich

Angebote ausgeweitet im Kreis Düren

Zugang zu seinen Diensten auf vielen 

Wegen intensiv verbessert haben.

mehr teilstationäre  

Angebote

Mit dem Ausbau der Tagespflegeplät-

ze hat die Caritas die Situation in der 

teilstationären Betreuung für Senioren 

im Kreis Düren optimiert. Menschen, 

die zu Hause leben, den Tagesablauf 

aber nicht mehr allein bewältigen kön-

nen, finden nunmehr in acht solcher 

Einrichtungen Geselligkeit und einen 

strukturierten, fördernden Alltag. Mit 

der Eröffnung von St. Lucas (Kreu-

zau, 2012), St. Johanna (Düren, 2012) 

und St. Michael (Inden-Lamersdorf, 

2015) hat der RCV aufgrund der ho-

hen Nachfrage und der verbesserten 

gesetzlichen Förderung ein bedarfs-

gerechtes Angebot für die Region ge-

schaffen.

mehr Inklusion

Weiterhin waren der Aufbau des Teil-

habezentrums und des Teilhabeladens 

für Menschen mit psychischen Erkran-

kungen Meilensteine in den zurücklie-

genden Jahren. Im März 2014 weihte 

der RCV Düren-Jülich sein neues Teil-

habezentrum in Nideggen-Berg ein. 

Der Fachbereich „Eingliederungshil-

fen für Menschen mit psychischen 

Erkrankungen“ hat viel Energie in 

Die Sport- und Familienfeste des RCV Düren-Jülich sollen Beitrag des Verbandes zur  

Gesundheitsförderung der Mitarbeiter sein.
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Im Oktober 2013 eröffnete der RCV Düren-Jülich in Heimbach ein Beratungsbüro.

Konzeptionierung und Ausgestaltung 

der neuen Einrichtung gesteckt. In 

dem modern umgebauten Bauernhof 

im Ortskern befinden sich nun das Be-

ratungsbüro des „Ambulant Betreuten 

Wohnens“, vier Wohnungen des „Be-

treuten Wohnens“ sowie das öffentli-

che Begegnungszentrum „Zum guten 

Mond“ unter einem Dach. Diese neue 

Einrichtung schließt eine wichtige Lü-

cke im Leistungsportfolio der Caritas 

Düren-Jülich und ist ein umfassendes 

Angebot für Menschen mit psychi-

schen Einschränkungen zur Unterstüt-

zung auf dem Weg zu mehr Selbst-

ständigkeit, Sozialkontakten und zu 

einem Einstieg ins Berufsleben. 

Ein Jahr zuvor wurde mit dem Teil-

habeladen „Jedermann“ in Kreuzau 

bereits der erste Baustein in Betrieb 

genommen. Der Secondhandladen 

bietet psychisch kranken Menschen 

ein ehrenamtliches Betätigungsfeld, 

indem sie dort in kleinen Schichten 

arbeiten. Insbesondere die Isolation 

von Menschen mit psychischen Er-

krankungen zu durchbrechen, die oft-

mals einen Großteil ihrer Freizeit allein 

verbringen, ist eine wichtige Aufgabe 

gelebter Inklusion. 

mehr Zukunftsfähigkeit

Der Caritasverband für die Region  

Düren-Jülich e. V. hat mittlerweile rund 

1000 hauptamtliche und 500 ehren-

amtliche Mitarbeiter/-innen, die sich in 

rund 40 Einrichtungen an 32 Standor-

ten im Kreis Düren gemeinsam für die 

Menschen in der Region einsetzen. 

Um sich dieser Verantwortung zu 

stellen und den Verband für die wei-

tere Zukunft gut und professionell 

aufzustellen, wurde in den vergan-

genen Jahren eine Satzungsreform 

umgesetzt, die dem Verband eine 

moderne Struktur gegeben hat. Die-

se begann im Mai 2013 mit dem In-

krafttreten der neuen Satzung, die 

einen zweiköpfigen hauptamtlichen 

Vorstand und einen ehrenamtlichen 

Caritasrat als Aufsichtsorgan vorsieht. 

Die neue Satzung schafft Transparenz 

und Professionalität in den Strukturen 

angesichts der steigenden Herausfor-

derungen und eines wachsenden Ver-

bandes. 

mehr Mitarbeitergesundheit

Seit Herbst 2012 bietet der Verband 

seiner Belegschaft ein Gesundheits-

förderungsprogramm unter dem Na-

men „cariFIT“. In einer wissenschaft-

lich begleiteten Mitarbeiterbefragung 

wurden zunächst die Bedarfe identifi-

ziert. Daraus leitet der Verband jährlich 

ein zentrales Thema ab, aus dem die 

Gesundheitskonferenz spezifische An-

gebote entwickelt.

Neben vielen dezentralen Angeboten 

in den Einrichtungen, die durch die lo-

kalen Gesundheitsbeauftragten koor-

diniert werden, kommt man einmal pro 

Jahr zu einer zentralen Veranstaltung 

zusammen. Zwei große Sport- und  

Familienfeste wechselten sich mit 

Wandertagen ab.

In ihren Altenzentren, Tagespflegen 

oder auch dem ambulanten Pflege-

dienst beschäftigt die Caritas viele 

Mitarbeiter in Pflegeberufen. Häufig 

treten die typischen orthopädischen 

Beschwerden auf. Rückenschmerzen 

sind ein wichtiges Thema, aber auch 

der umsichtige Umgang mit Arbeits- 

und Zeitdruck in der Pflege. Daher 

folgte auf das Jahresthema „Rücken 

stärken“ von 2014 im Folgejahr das 

Thema „Gesunder Geist“.
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Caritasverband für die Region Eifel

Tagespflege: drei Neueröffnungen in der Eifel

Die Einrichtung neuer Ta-

gespflegen, ein Beschäftigungsprojekt 

mit Menschen mit Behinderung und 

das Engagement in der Schulbeglei-

tung prägten die Arbeit des Caritasver-

bandes für die Region Eifel e. V. in den 

Jahren 2012 bis 2016.

„Tagsüber versorgt – abends daheim.“ 

Unter diesem Motto eröffnete der Ca-

ritasverband für die Region Eifel nach 

dem Start der Tagespflege in Sim-

merath zwei weitere Einrichtungen in 

Blankenheim und Roetgen. Die Ein-

richtungen richten sich zum einen an 

pflegende Angehörige, um sie in ihrer 

Pflegetätigkeit zu unterstützen, denn 

Entlastung ist schon gegeben, wenn 

der Pflegebedürftige an ein oder zwei 

Tagen pro Woche anderweitig ver-

sorgt werden kann. Zum anderen 

dient Tagespflege der Aktivierung und 

sinnvollen Freizeitgestaltung der Pfle-

gebedürftigen selbst. Die Einrichtun-

gen stellen tagsüber die Pflege und 

Betreuung von Senioren einschließ-

lich Demenzkranker sicher. Anschlie-

ßend werden die Gäste wieder in ihr 

gewohntes Zuhause zurückgebracht. 

Der wachsende Bedarf an Tagespfle-

ge war in unterschiedlichen Regionen 

des Verbandes sichtbar geworden, so 

dass sich die Caritas Eifel entschloss, 

Tagespflege in die bestehende An-

gebotspalette aufzunehmen. Im Be-

richtszeitraum wandten sich immer 

mehr Ratsuchende an die Einrich-

tungsleitungen, so dass sich alle drei 

Tagespflegen des Regionalen Caritas-

verbandes tragen.

„Wir freuen uns, dass wir die Men-

schen mit unseren drei neuen Diens-

ten noch besser versorgen können 

und sich unser Mut zum neuen Schritt 

ausgezahlt hat“, sagt Elisabeth Nos-

bers, Fachbereichsleitung Gesundheit 

und Pflege. „Das Vertrauen unserer 

Kunden bestätigt nicht nur die Qualität 

unserer Arbeit, auch der Wunsch nach 

Tagespflege in unserer Umgebung 

wird weiterhin deutlich.“ Das soge-

nannte teilstationäre Angebot gibt es 

seit dem Start der Pflegeversicherung, 

ist jedoch, verglichen mit der stationä-

ren oder ambulanten Pflege, weniger 

bekannt. Insbesondere die schlechte 

Finanzierung seitens der Pflegekasse 

machte es den Anbietern in den An-

fangsjahren schwer, Fuß zu fassen. 

Die Finanzierungsmöglichkeiten ha-

ben sich in den vergangenen Jahren 

jedoch deutlich verbessert. Aufgrund 

der guten Resonanz überlegt der Ver-

band grundsätzlich, ob weitere Eröff-

nungen von Tagespflegen in der Eifel 

sinnvoll sein könnten.

Der Fachbereich Psychiatrische Diens-

te bietet mit der Kontakt- und Bera-

tungsstelle, der Tagesstätte sowie 

dem ambulanten betreuten Wohnen 

(BEWO) unterschiedliche Betreuungs- 

und Beratungsangebote für Menschen 

mit Behinderung. Die Angebote geben 

einen festen Rahmen vor, der diesen 

Klienten durch eine regelmäßige Ta-

gesstruktur Halt und Sicherheit er-

möglicht. In den vergangenen Jahren 

hat sich jedoch gezeigt, dass es zu-

nehmend Klienten gibt, zu denen die-

ser feste Rahmen nicht passt. Sie füh-

len sich in der Zurückgezogenheit wohl 

Die Tagespflege in Simmerath war die erste von insgesamt drei Einrichtungen  

dieser Art, die der regionale Caritasverband in der Eifel eröffnete.
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und sicher, kommen besser allein im 

Leben klar. Für diese Menschen wur-

de 2014 das Beschäftigungsprojekt  

„ARbeit TEilen“ (ARTE) geschaffen. 

„Teil der Behinderung ist es, dass die 

Menschen zwar immer wieder Arbeit 

brauchen und auch arbeiten können“, 

schildert Alexander Fischer, Fachbe-

reichsleitung Psychiatrische Dienste. 

„Jedoch benötigen sie beispielswei-

se mehr Pausen als andere. Das hat 

nichts mit Lustlosigkeit oder Faulheit 

zu tun. Die dem Projekt innewohnende 

Rückzugsmöglichkeit soll genutzt wer-

den, um auch diesem Personenkreis 

einen Rahmen der Beschäftigung zu 

bieten, den sie gut aushalten können.“ 

Das Projekt umfasst mit dem Möbel- 

sowie dem Haustechnischen Dienst 

zwei Bereiche, in denen sich die Kli-

enten mit handwerklichen Tätigkeiten 

einbringen können. Im Caritas-Mö-

bellager werden beispielsweise ge-

brauchte und gut erhaltene Möbel zu 

günstigen Preisen angeboten. Den Kli-

enten werden durch einen Montage-, 

Abhol- und Bringservice eine konkrete 

Beschäftigung sowie darüber hinaus 

die Vermittlung in Ausbildungsplät-

ze angeboten. Im Haustechnischen 

Dienst sind handwerkliche Arbeiten 

wie Rasenmähen, Maler- und Anstrei-

cherarbeiten, das Wechseln von Glüh-

birnen oder Ähnliches gefragt, je nach 

Fertigkeiten auch Fliesenlegen oder 

diverse Reparaturaufträge. Sie werden 

unter Anleitung eines Haustechnikers 

erledigt. Das Projekt hat sich bislang 

stetig erweitert.

Kinder und Jugendliche, die aufgrund 

einer Beeinträchtigung nicht oder 

nur schwer am Unterricht teilnehmen 

können, erfahren durch die Schulbe-

gleiter des Caritasverbandes für die 

Region Eifel eine große Unterstützung.

2011 hatte der Verband die Schulbe-

gleitung als neues Projekt mit zwei 

Mitarbeiterinnen ins Leben gerufen. 

Der Begriff „Inklusion“ erfreute sich 

zu diesem Zeitpunkt wachsender Be-

kanntheit. Ein Ziel der Inklusion ist es, 

jungen Menschen mit Behinderung 

den Besuch einer Regel- oder Förder-

schule im Rahmen der allgemeinen 

Schulpflicht zu ermöglichen. Dabei 

übernimmt die Schulbegleitung eine 

wichtige Rolle bei der Hilfestellung und 

Bewältigung des Schulalltags. Mit der 

Einrichtung des Angebotes ermöglicht 

der Verband für Kinder und Jugendli-

che aus der umliegenden Region die 

Teilhabe und die Bildung an einer für 

sie geeigneten Schule. Der sozialen 

Ausgrenzung wird entgegengewirkt. 

Der Projektstatus gehört nunmehr 

der Vergangenheit an, denn seit Au-

gust 2014 gibt es für alle Eltern einen 

Rechtsanspruch, ihr Kind auf einer 

Förder- oder allgemeinbildenden 

Schule anmelden zu können. Die 

Nachfrage nach dem Angebot steiger-

te sich von da an kontinuierlich. Ende 

2015 waren 18 Schulbegleiterinnen 

und Schulbegleiter an zwölf Schulen in 

der Region eingesetzt, von der Grund-

schule bis zur weiterführenden Schule. 

Tendenz steigend.

„In den letzten Monaten hat das Team, 

dem aufgrund der Größe eine eigene 

Leitung  zugewiesen wurde, fachliche 

Qualitätsstandards verbindlich ver-

fasst und ist mit eigenen Dokumenten 

im Qualitätsmanagement-Handbuch 

fest in der Struktur des Verbandes 

verankert“, erläutert Christoph Sie-

bertz, Fachbereichsleitung Soziale 

Arbeit. „Die Mitarbeitenden verstehen 

sich also nicht nur als weiteres‚ kleines 

Nebenangebot der klassischen Hilfs-

dienste, sondern identifizieren sich mit 

der Schulbegleitung längst als Fach-

dienst mit eigenem Charakter und 

eigener Kultur.“ Das Vertrauen in die 

Qualität der Arbeit schlägt sich auch in 

mittlerweile bundesweiten Nachfragen 

an die Schulbegleitung des Verbandes 

nieder.

Das Beschäftigungsprojekt „ARbeit TEilen“ (ARTE) gibt es seit 2014.
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Caritasverband für die Region Heinsberg

Heimerziehung verändert und neues Haus gebaut

Der Caritasverband für die 

Region Heinsberg (RCV) stand in den 

vergangenen vier Jahren vor zahlrei-

chen Herausforderungen. Unter ande-

rem die Zertifizierung des Verbandes 

im Qualitätsmanagement, der Aus-

bau der Gemeindesozialarbeit und die 

Flüchtlingsarbeit haben die Beschäf-

tigten und Ehrenamtler des Verbandes 

stark gefordert. Sein Hauptaugenmerk 

richtete der Verband dabei darauf, sein 

Angebot an den aktuellen Anforderun-

gen zu orientieren. Das geschah zum 

Beispiel bei der Neugestaltung der Ab-

teilung Familie, Kinder & Jugend und 

mit dem Neubau des Hauses der Cari-

tas in Hückelhoven.

Heimerziehung verändert

Bereits 1990 legte das damals neue 

Kinder- und Jugendhilfegesetz fest, 

dass Familien einen Anspruch auf Hilfe 

haben, wenn eine dem Wohl des Kin-

des oder des Jugendlichen entspre-

chende Erziehung nicht gewährleistet 

ist und die Hilfe für die Entwicklung 

des Kindes geeignet und notwendig 

ist. Das kann auch in Form von Heim- 

erziehung geschehen, die in erster Li-

nie darauf ausgerichtet ist, die Fami-

lie wieder zusammenzuführen. Wenn 

das nicht möglich ist, kann auch auf 

eine Erziehung in einer anderen Fa-

milie (Pflege- oder Adoptionsfamilie) 

vorbereitet werden. Um sich eindeutig 

zu positionieren und die Angebote un-

ter bestmöglichen Bedingungen stän-

dig weiterzuentwickeln, bietet der Ca-

ritasverband für die Region Heinsberg 

seit 2013 seine zuvor 152 stationären 

Heimplätze in drei selbstständigen Ein-

richtungen an:

Jugend & Familie mit 74 Plätzen rückt 

die Familie in den Mittelpunkt der Hil-

fe. Selbst wenn das Kind eine Zeit lang 

in einer Einrichtung des regionalen 

Caritasverbandes wohnt, bleibt es in-

tegriertes Mitglied seiner Familie. Die 

Eltern werden darin unterstützt, ihre 

Erziehungsverantwortung möglichst 

Der Caritasverband für die Region Heinsberg bietet seit 2013 seine zuvor 152 stationären Heimplätze der  

Kinder- und Jugendhilfe in drei selbstständigen Einrichtungen an.
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schnell wieder allein wahrnehmen zu 

können.

Jugend & Wohnen mit 78 Plätzen 

stellt die erzieherische Betreuung von 

Kindern und Jugendlichen sicher, die 

für eine Zeit oder bis zu ihrer Verselbst-

ständigung nicht in einer Familie leben 

und gefördert werden können. Dabei 

entwickelt Jugend & Wohnen geeig-

nete Betreuungsformen, die den indi-

viduellen Bedürfnissen der Kinder und 

Jugendlichen entsprechen und mit der 

sozialräumlichen und schulischen Inf-

rastruktur und den vorhandenen Re-

gelangeboten vernetzt sind.

Jugend & Beratung unterstützt mit 

einem Team aus Psychologen und 

Beratern die Pädagogen der beiden 

anderen Einrichtungen bei der Aus-

gestaltung der Erziehungsmaßnah-

men und in Krisensituationen. Darüber 

Caritasverband für die  

Region Heinsberg

Der Caritasverband Heinsberg, der 

im April 2016 sein 50-jähriges Be-

stehen feiert, beschäftigt mehr als 

800 haupt- und ehrenamtliche Mit-

arbeiter in mehr als 40 Einrichtun-

gen und Diensten. Die Geschäfts-

stelle in Heinsberg koordiniert alle 

Bereiche der Organisation. Gleich-

zeitig ist sie der zentrale Dienst-

leister für alle Einrichtungen und 

Dienste des Caritasverbandes. Für 

viele Not- und Lebenssituationen 

hat der Verband das passende 

Hilfspaket. Das funktioniert beson-

ders gut, weil die Einrichtungen an 

einem Strang ziehen. Die Abteilun-

gen Gesundheit & Pflege, Familie, 

Kinder & Jugend, Gefährdete & 

behinderte Menschen, Gemeinde-

dienste und Caritas-Werkstatt ar-

beiten eng zusammen. Unterstützt 

wird der Verband ehrenamtlich von 

vielen freiwilligen Engagierten. 

hinaus werden Einzel- und Gruppen-

therapien für Kinder und Jugendliche 

angeboten.

Einweihung und offizielle 

Eröffnung des Hauses der 

Caritas in Hückelhoven

„Nach langen Vorüberlegungen und 

einer zügigen Bauphase ist es uns 

voller Stolz gelungen, ein Haus der 

Caritas in Hückelhoven zu haben“, 

wandte sich Gottfried Küppers, Ge-

schäftsführer des Caritasverbandes 

für die Region Heinsberg, im Jahr 

2015 an die vielen Gäste bei der of-

fiziellen Hauseinweihung. Neben dem 

Haus in Heinsberg sei dies das zwei-

te in der Region. „Wichtig ist uns, 

dass das Haus, das fast im Zentrum 

von Hückelhoven gebaut wurde, den 

Menschen offen steht, die unsere Un-

terstützung brauchen“, fuhr er fort. 

Hier werden nun unterschiedliche 

Leistungen aus einer Hand und an ei-

nem Standort angeboten. Unter dem 

Dach vom Haus der Caritas befinden 

sich die Caritas-Pflegestation Hückel-

hoven mit 40 Mitarbeitern, die derzeit 

200 Patienten pflegen, die Ambulante 

Palliative Pflege mit zehn Mitarbeitern, 

die 30 Patienten versorgen, die Bera-

tungsstelle für Suchtfragen mit sieben 

Mitarbeitern, von denen jährlich rund 

600 Menschen beraten und betreut 

werden, der Fachdienst Betreutes 

Wohnen mit einem Kontaktbüro, die 

Gemeindesozialarbeit und die Sozi-

alpädagogische Familienhilfe mit vier 

Mitarbeitern.

Gottfried Küppers (l.), Geschäftsführer des RCV Heinsberg, und Marcel Ballas (r.),  

Geschäftsführer der Lambertus gGmbH, mit den Mitarbeitern (v. l.) Gabi Hantschmann,  

Heike Janßen, Hans Minkenberg und Monique Schneider vor dem neuen  

„Haus der Caritas“ in Hückelhoven.
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Eine positive Entwicklung, aus-

gezeichnete Arbeit und zahlreiche 

neue Projekte kennzeichnen die ver-

gangenen vier Jahre im Caritasver-

band für die Region Kempen-Viersen 

– und eine Krise.

Nach vielen sehr erfolgreichen Jahren 

geriet der regionale Caritasverband 

2015 in eine schwierige Situation: 

Beim Umbau des denkmalgeschütz-

ten Irmgardisstifts in Viersen-Süchteln 

wurden derart gravierende Brand-

schutzmängel festgestellt, dass sich 

der Vorstand entschloss, das Alten-

heim zu räumen. 45 Bewohnerinnen 

und Bewohner mussten ihr vertrautes 

Caritasverband für die Region Kempen-Viersen

Erfolgreiche Arbeit, neue Projekte und eine Krise

Zuhause verlassen und in andere Ein-

richtungen in der Umgebung ziehen 

– für die Betroffenen, die Mitarbeiterin-

nen und Mitarbeiter und die Führung 

des Verbandes eine höchst belasten-

de Situation.

Der Umbau des 1909 errichteten Irm-

gardisstifts war Teil eines umfangrei-

chen Projektes, mit dem das Altenheim 

zu einem Seniorenzentrum weiterent-

wickelt werden sollte. Zum Zeitpunkt 

der Räumung war ein nebenan errich-

teter Neubau mit 40 Altenheimplätzen 

und 23 betreuten Wohnungen bereits 

bezogen. Da es Millionen Euro kos-

ten würde, die Brandschutzmängel 

im Altbau zu beheben, entschied der 

Verband im Herbst 2015, das Irmgar-

disstift nicht weiter umzubauen. Er will 

den Altbau an einen Investor verkau-

fen und so viele Altenheimplätze wie 

möglich erhalten. Das Thema, die da-

mit verbundene öffentliche Diskussion 

und die wirtschaftlichen Folgen wer-

den den Regionalverband sicher noch 

längere Zeit beschäftigen.

Sie überschatten die sehr positive Ent-

wicklung, die der Verband in den ver-

gangenen Jahren genommen hat. Da-

für steht etwa die Pionierarbeit auf dem 

Gebiet der systemischen Beratung 

von schwerstkranken und sterbenden 

Diese Pflegefachkräfte haben die erste einjährige Fortbildung „Würdige Sterbebegleitung“ erfolgreich abgeschlossen.  

Das Projekt fand bundesweit Beachtung.
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Menschen und ihren Angehörigen. Im 

Projekt „Würdige Sterbebegleitung“ 

wurde dazu eine einjährige Fortbildung 

für Pflegefachkräfte entwickelt. Die 

Deutsche Gesellschaft für Palliativme-

dizin zeichnete das innovative Konzept 

2014 mit ihrem Anerkennungs- und 

Förderpreis für ambulante Palliativ-

versorgung aus. Der neuartige Ansatz 

fand bundesweit Beachtung.

Immer mehr ältere Menschen in der Re-

gion Kempen-Viersen können die Vor-

teile des „Betreuten Wohnens“ nutzen. 

Der regionale Caritasverband hat sein 

Engagement für diese Wohnform auf 

zehn Standorte erweitert. Insgesamt 

betreut er Menschen in rund 250 Woh-

nungen. 2013 eröffnete der Verband 

ein neu errichtetes Wohn- und Dienst-

leistungszentrum im Viersener Stadt-

teil Dülken, in dem neben sechs bar-

rierefreien Mietwohnungen auch eine 

Tagespflege sowie ein Service- und 

Beratungsbüro eingerichtet sind.

Große Sorgen bereitet dem Verband 

der Fachkräftemangel in der Pflege. 

Deshalb hat er sein Engagement in 

der Ausbildung erheblich verstärkt. 

Seit 2012 bietet das Fachseminar für 

Altenpflege zwei Kurse pro Jahr an 

– es hat somit seine Kapazität ver-

doppelt. 2014 bezog die Einrichtung 

ein neues Domizil in Viersen. Die Zahl 

der im Verband beschäftigten Aus-

zubildenden ist ebenfalls erheblich 

gestiegen. Derzeit erlernen fast 40 

junge Menschen einen Beruf beim re-

gionalen Caritasverband. Auch in der 

stationären Pflege alter Menschen 

setzt der Verband auf geprüfte Quali-

tät. Die drei Altenheime wurden 2012 

nach der DIN EN ISO 9001:2008 zer-

tifiziert. Das Altenheim St. Michael in 

Schwalmtal-Waldniel stand 2012 und 

2014 auf der Focus-Liste der Top-Pfle-

geheime. Damit gehörte das Haus je-

weils zu den besten rund 860 Altenhei-

men in Deutschland.

Neue Aufgaben übernahm der Ver-

band im Arbeitsbereich „Familie und 

Erziehung“: Er koordiniert nun die 

Netzwerke „Frühe Hilfen“ sowie „Si-

cherung der Teilhabe an Bildung und 

Gesundheit“ in Willich. Zudem über-

trug ihm die Stadt Willich die Trä-

gerschaft der Fachberatungsstelle 

Kindertagespflege. Seit 2012 trägt 

der Verband das Gemeinwesenpro-

jekt BürgerBüro Breyell, das in einem 

Wohnquartier in Nettetal angesiedelt 

ist. Sehr erfolgreich entwickelte sich 

auch die Aufbauarbeit in der Begeg-

nungsstätte Schiefbahn: Inzwischen 

nutzen jährlich mehr als 13.000 Men-

schen, die älter als 55 Jahre sind, die 

Gruppen und Angebote der Willicher 

Einrichtung.

Caritasverband für die  

Region Kempen-Viersen

Der Caritasverband für die Region 

Kempen-Viersen unterhält mehr 

als 30 Dienste und Einrichtungen 

im Kreis Viersen. Dazu gehören 

unter anderem sechs Caritas-Pfle-

gestationen, ein ambulanter Pal-

liativpflegerischer Dienst, drei 

Altenheime, drei Tagespflegen, 

ein Fachseminar für Altenpflege, 

zwei integrative Familienzentren, 

ein Freiwilligen-Zentrum sowie die 

Schuldner- und Insolvenzberatung. 

Der Verband beschäftigt rund 580 

hauptamtliche Mitarbeiter. Fast 

350 Menschen engagieren sich 

ehrenamtlich. 

■■ 1. Vorsitzende  

Dr. Ingeborg Odenthal

■■ Geschäftsführer Peter Babinetz

■■ Vorsitzender des Caritasrates 

Harald Jansen

Beim Tag der Pflege 2015 informierten Mitarbeiterinnen des RCV Kempen-Viersen (r.) 

über berufliche Perspektiven in der Altenpflege.
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Zukunftsvisionen, youngcari-

tas, das neue Jugend- und Stadtteil-

haus Schicksbaum, organisatorische 

Veränderungen, Schwierigkeiten der 

Verbandstocher Krefelder Caritashei-

me gGmbH, wirtschaftliche Heraus-

forderungen und die Vorbereitungen 

auf das Jubiläumsjahr 2016 – die Ca-

ritas Krefeld wird 100 Jahre alt – ha-

ben die Arbeit des Caritasverbandes 

für die Region Krefeld e. V. seit dem 

Jahr 2012 vor allem geprägt. Hinzu-

kommen die aktuellen Aufgaben der 

Flüchtlingsarbeit und Herausforderun-

gen in der Pflege von Senioren, bei 

der Begleitung von Menschen in der 

Alkohol- und Drogenberatung sowie 

Beratung und Begleitung von Pfarren, 

Kirchengemeinden und Menschen in 

der Gemeinde- und Stadtteilarbeit in 

der Region.

Caritasverband für die Region Krefeld

Mit neuer Vision ins Jubiläumsjahr 2016

Seit 2012 wurde mit Änderung der 

Satzung die Umstellung der Leitung 

des Caritasverbandes für die Region 

Krefeld e. V. von einem ehrenamtlichen 

auf einen hauptamtlichen Vorstand 

vorbereitet. Hans-Georg Liegener  

(seit 2000 Geschäftsführer) und  

Georg De Brouwer (bereits seit 25 

Jahren Caritas-Sachbereichsleiter) 

haben diese Aufgabe seit Sommer 

2014 inne.

Seit April 2014 ist Delk Bagusat neuer 

zweiter Geschäftsführer der Krefelder 

Caritasheime gGmbH. Er hat diese 

Aufgabe nach einer schweren Zeit 

des Tochterunternehmens des Cari-

tasverbandes Krefeld übernommen 

(siehe Bericht über die gGmbH auf 

S. 86). Öffentliche Anschuldigungen 

eines Mitarbeiters, die sich als haltlos 

Frischen Wind in die Arbeit der Caritas in Krefeld brachte unter anderem das Jugend- und Stadtteilhaus Schicksbaum.  

Das Foto zeigt tanzende Mädchen bei der Eröffnung des Hauses in Krefeld.

herausstellten, hatten die Caritasheime 

Anfang 2013 in eine Krise gestürzt. Im 

Frühjahr 2013 wurde zudem deutlich, 

dass die wirtschaftliche Situation der 

sechs Altenheime sowie der Tages- 

und Kurzzeitpflege dringende Schritte 

zur Kostenreduktion erforderlich mach-

ten. Der Verwaltungsrat der Krefelder  

Caritasheime holte eine Beratungs- 

firma ins Haus, mit der gemeinsam 

Konsolidierungsschritte erarbeitet 

wurden. Die Krefelder Caritasheime 

stellten sich engagiert der Herausfor-

derung. Die gemeinnützige GmbH be-

fand sich bereits 2014 wieder auf dem 

Weg zur wirtschaftlichen Erholung. 

Frischen Wind und neue Projekte 

brachten u. a. youngcaritas Krefeld 

und das Jugend- und Stadtteilhaus 

Schicksbaum ab Herbst 2013 in die 
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Caritasarbeit in Krefeld ein. youngca-

ritas organisiert sich als Plattform für 

soziales Engagement weitgehend 

übers Internet (www.youngcaritas 

-krefeld.de). 2015 bot youngcaritas für 

Flüchtlinge und Zuwanderer Stadtfüh-

rungen mit dem besonderen Blick für 

jugendliche Interessen an. Mit einer 

Fahrradwerkstatt, in der gebrauchte 

Räder für Flüchtlinge und Menschen 

mit geringem Einkommen wieder re-

pariert werden, setzt youngcaritas sein 

Engagement 2016 fort. 

Noch mehr Betrieb als bereits schon 

früher herrscht seit dem Flüchtlings-

zustrom beim Caritas-Fachdienst für 

Integration und Migration. Im Han-

sa-Haus werden Flüchtlingsberatung, 

Sprachkurse, Integrationskurse und 

vieles mehr angeboten. Der Caritas-

verband hat mit eigenen Finanzmitteln 

und zusätzlichen Mitteln des Bistums 

sein Angebot hier erweitert. Auch die 

Pfarren und Gemeinden können sich 

von der Caritas bei ihrer Flüchtlings-

arbeit beraten lassen. Die Caritas-Se-

conhandläden wie „Kleidertruhe“ und 

„Möbel-Laden“ helfen bei der Erstaus-

stattung und haben in den vergan-

genen Monaten viele Textilien- und 

Möbel-Spenden erhalten und weiter-

gegeben. Für die Zusammenarbeit 

mit den Gemeinden wurde eine neue 

Stelle eingerichtet. Als neues ehren-

amtliches Engagement ist im Sachbe-

reich der Alkohol- und Drogenhilfe das 

Angebot „Denti-vor-Ort“ dazu gekom-

men. Als Ergänzung zum „Medi-Mo-

bil“, das einmal in der Woche Men-

schen auf der Straße eine kostenlose 

ärztliche Begutachtung bzw. Akut-Ver-

sorgung anbietet, gibt es in der Cari-

tas-Notschlafstelle jetzt eine kosten-

lose zahnärztliche Erstversorgung für 

diesen Personenkreis. Wie auch beim 

„Medi-Mobil“ engagieren sich hier Kre-

felder Ärzte ehrenamtlich.

Die Krefelder Caritasheime haben  

2015 begonnen, unter der Überschrift 

„2030“ eine Zukunftsvision zu entwi-

ckeln. Auch der Caritasverband für die 

Region Krefeld e. V. hat mit der Erar-

beitung einer Vision begonnen, die 

etwa zehn Jahre bis 2025 umfassen 

soll. Die beiden Papiere wurden mit 

den Leitungsebenen und Mitarbeiter-

vertretungen besprochen. Hinweise 

und Änderungsvorschläge arbeiteten 

Vorstand und Geschäftsführung teil-

weise ein. 

„Mit diesen aufeinander bezogenen 

Visionen als Wegweiser gehen wir gut 

gerüstet ins Jubiläumsjahr 2016“, fin-

det Caritas-Vorstand und Heime-Ge-

schäftsführer Hans-Georg Liegener. 

Das 100-jährige Bestehen wird mit 

einem ganzen Veranstaltungsreigen 

für Kunden, Bewohner, Patienten, 

Mitarbeiter, Freunde und Förderer so-

wie die interessierte Krefelder Öffent-

lichkeit gefeiert. Offizieller Höhepunkt 

wird der Festakt am 8. Juni 2016 in  

St. Dionysius und dem Stadttheater 

sein. Pünktlich zum Jubiläum hat der 

Caritasverband seinen Internetauftritt 

modernisiert. 

Unter www.caritas-krefeld.de finde 

sich seit Januar 2016 alle Cari-

tas-Angebote in der Region und die 

Caritas Krefeld – Meerbusch  

in Zahlen

Der Caritasverband für die Re-

gion Krefeld e. V. beschäftigt in  

25 Diensten und Einrichtungen 

435 hauptamtliche Mitarbeiter, 

zwei davon sind Auszubildende. 

183 Ehrenamtler engagieren sich 

für den regionalen Caritasverband. 

Er bietet sieben Stellen für den 

Bundesfreiwilligendienst oder ein 

Freiwilliges Soziales Jahr. Der Jah-

resumsatz beläuft sich auf rund  

16 Millionen Euro.

Die Krefelder Caritasheime  

gGmbH unterhalten acht Diens-

te und Einrichtungen, in denen  

596 hauptamtliche Mitarbei-

ter beschäftigt sind, 53 von ih-

nen befinden sich in Ausbildung.  

110 Ehrenamtler engagieren sich 

in den Krefelder Caritasheimen.  

27 Stellen gibt es für den Bundes-

freiwilligendienst oder ein Freiwilli-

ges Soziales Jahr. Der Jahresum-

satz beträgt rund 27,6 Millionen 

Euro. 

(Stand: 31.12.2014)

Jubiläumsveranstaltungen. Dort lässt 

sich aktualisiert nachlesen und manch-

mal auch per Videoclip ansehen, wo 

und wie sich der Caritasverband für die 

Region Krefeld e. V. engagiert – gemäß 

seinem Motto „Nahe beim Menschen 

in Krefeld und Meerbusch“. 

Caritasverband 
für die Region Krefeld e.V.
Nahe beim Menschen 
in Krefeld und Meerbusch

jahre caritas in krefeld
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„Herzlich gern“ – so lautet  

der Slogan des Caritasverbandes 

Region Mönchengladbach. Für die 

vergangenen vier Jahre kann er um 

eine zweite Botschaft ergänzt werden: 

„Noch näher bei den Menschen“.

Die Nähe ist dabei durchaus wört-

lich zu nehmen. Ein Beispiel dafür ist 

die Neustrukturierung des ambulan-

ten Caritas-Pflegedienstes. Die vier 

Pflegeteams haben in den Jahren 

2012 und 2013 eigene Pflegebüros 

in Mönchengladbacher Stadtteilen 

sowie in Korschenbroich bezogen. 

Interessenten finden dort kompetente 

Caritasverband Region Mönchengladbach

Noch näher bei den Menschen

Ansprechpartner für alle Fragen rund 

um die Pflege. Das Angebot wird rege 

genutzt. Durch die dezentrale Aus-

richtung ist der Caritas-Pflegedienst 

viel präsenter und für die Bürgerinnen 

und Bürger leichter erreichbar als frü-

her.

Der Gedanke, die einzelnen Quar-

tiere stärker in den Fokus der Arbeit 

zu nehmen, stand auch Pate bei der 

Neuausrichtung des Mobilen Mahl-

zeitendienstes. Nachdem der Dienst 

jahrelang tiefgefrorene Menüs von ei-

nem Produzenten bezogen hatte, lie-

fert er seit Herbst 2012 frisches Essen 

Es ist angerichtet: Das Küchenteam des Mobilen Mahlzeitendienstes im Caritaszentrum Mönchengladbach-Holt sorgt dafür,  

dass viele Menschen in Mönchengladbach täglich frisches und schmackhaftes Essen nach Hause bekommen. 

„aus dem Quartier für das Quartier“: 

Die Küchenteams in drei Caritaszen-

tren kochen nun nicht mehr nur für 

ihre eigenen Bewohner, sondern auch 

für die Kunden, die im Einzugsgebiet 

des jeweiligen Altenheims leben. Es 

ist ein Erfolgsrezept: Der vor mehr als  

50 Jahren gegründete Mobile Mahlzei-

tendienst hat seit der Umstellung zahl-

reiche neue Kunden gewonnen.

„Näher bei den Menschen“ ist der 

Caritasverband Region Mönchen-

gladbach auch durch die zukunfts-

weisende Kombination von haupt- 

und ehrenamtlichem Engagement. 
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Ehrenamtliche Seniorenbegleiter und 

Palliativbegleiter ergänzen die Arbeit 

der Pflege-Profis. Sie stehen den Pa-

tienten bei, haben ein offenes Ohr für 

deren Ängste und Sorgen. Und sie 

geben das, was im professionellen 

Pflegesystem ein sehr knappes Gut 

ist: Zeit. Alle ehrenamtlichen Senioren- 

oder Palliativbegleiter absolvieren eine 

umfassende Qualifizierung, bevor sie 

ihren Dienst antreten.

Im Mönchengladbacher Ortsteil Venn 

schloss der Verband eine Versor-

gungslücke: 2014 eröffnete er hier eine 

Tagespflege – und feierte eine Premie-

re: Es ist die erste Einrichtung dieser 

Art in Trägerschaft der Mönchenglad-

bacher Caritas. Weitere werden in Kor-

schenbroich und in Holt folgen. In Holt 

gehört die Errichtung einer Tagespfle-

ge zum Erweiterungskonzept für das 

Caritaszentrum, das aus einem Pfle-

gewohnhaus und einer Kurzzeitpflege 

besteht. Demnächst will der Verband 

hier neben der Tagespflege zwei am-

bulant betreute Wohngruppen und 19 

seniorengerechte Wohnungen einrich-

ten.

Eine große Herausforderung ist auch 

in der Region Mönchengladbach die 

Betreuung der Flüchtlinge. Caritas-

verband und SKM organisieren ge-

meinsam die Flüchtlingsarbeit auf ka-

tholischer Seite – mit großem Erfolg. 

Die Caritas konzentriert sich auf die 

Stadtteilarbeit und die Begleitung von 

Ehrenamtlichen. In zwei Stadtteilen 

koordiniert eine Caritas-Gemeindeso-

zialarbeiterin die „Runden Tische Asyl“. 

So konnte eine Struktur für die Flücht-

lingsarbeit aufgebaut werden. In Jü-

chen kümmert sich eine Caritas-Mit-

arbeiterin um geflüchtete Menschen in 

der Notunterkunft der Gemeinde. Mit 

Blick auf die Flüchtlinge soll das Team 

der Gemeindesozialarbeit weiter ver-

stärkt werden.

Kooperation ist auch das Anliegen 

der „Katholischen Liga“, dem Zusam-

menschluss von neun Verbänden und 

Einrichtungen aus dem Sozial- und 

Bildungsbereich. 2012 und 2014 hat 

die Katholische Liga den Marktplatz 

„Gladbach gewinnt“ veranstaltet, bei 

dem Unternehmen und soziale Ein-

richtung „gute Geschäfte“ miteinander 

machten, sprich: unentgeltlich Leistun-

gen tauschten und Engagement-Pro-

jekte vereinbarten. 2016 folgt der dritte 

Marktplatz.

Insgesamt spürt der Caritasverband 

Region Mönchengladbach starken 

Rückenwind in den vergangenen Jah-

ren – aus der Mitarbeiterschaft, aber 

auch aus der Bürgerschaft. So peilt 

er mit viel Schwung das hundertjähri-

ge Bestehen an, das er im Jahr 2017 

feiert.

 

Caritasverband    

Region Mönchengladbach

In den vergangenen Jahren hat 

sich sowohl die ehren- als auch 

die hauptamtliche Führungsspit-

ze des Caritasverbandes Region 

Mönchengladbach neu formiert. 

1. Vorsitzender ist Dr. Christof 

Wellens, Geschäftsführer Frank 

Polixa. Den Vorsitz des Cari-

tasrates hat Claus Altenkamp 

übernommen. Der Verband be-

schäftigt rund 700 hauptamtli-

che und rund 300 ehrenamtliche 

Mitarbeiter. Er unterhält u. a. vier 

Pflegewohnhäuser, eine Kurz-

zeitpflege, eine Tagespflege, ei-

nen ambulanten Pflegedienst, 

ein Freiwilligen-Zentrum, einen 

Mobilen Mahlzeitendienst und 

den überregional aktiven Haus-

Notruf-Dienst. Die Betreuung 

und Förderung von jungen Men-

schen mit Behinderungen und 

die Familienpflege sind weitere 

Schwerpunkte.

Unentgeltlich Leistungen tauschen und Engagement-Projekte vereinbaren ist das Ziel 

des Marktplatzes „Gladbach gewinnt“ der Katholischen Liga.



Caritas-Tätigkeitsbericht 2012–2016

54 fachverbände im Bistum Aachen

Der Demografische Wan-

del – insbesondere unter frauenspe-

zifischen Gesichtspunkten – war ein 

wichtiges Thema der Sozialdienste 

katholischer Frauen (SkF) im Bistum 

Aachen in den vergangenen vier Jah-

ren. Bei einem Fachtag am 3. Juli 2013 

in Kempen war der demografische 

Wandel das Thema. Gemeinsam mit 

Prof. Dr. Andreas Wittrahm aus der 

Geschäftsstelle des Caritasverbandes 

für das Bistum Aachen erörterten die 

Teilnehmerinnen insbesondere Fra-

gen der Altersarmut von Frauen, des 

Erwerbslebens und der eigenständi-

gen Existenzsicherung von Frauen. 

Zudem besuchten die Teilnehmenden 

mehrere Nachbarschaftsprojekte, u. a. 

„Miteinander durchs Alter“, ein neues 

Wohnkonzept für Senioren in Kempen. 

Ebenfalls fand ein SkF-Verbandstag 

der Vorstände und der  Geschäftsfüh-

rungen im Bistum Aachen am 12. Juni 

2013 im Heydevelthof statt. Es ging um 

die Fragestellung: Wo steht der SkF 

Sozialdienst katholischer Frauen

Demografie und Ehrenamt im Fokus

im Bistum Aachen, und wie ist seine 

Zukunftsausrichtung? Deutlich wurde, 

dass der SkF vielfältig, bunt, struktu-

riert, modern, anpassungsfähig und 

innovationsfähig und zukunftsorien-

tiert ist, aber auch mit Blick auf die 

Neuregelung der Verteilungssyste-

matik der Kirchensteuermittel weitere 

Flexibilität benötigt. 

Ein wachsendes Thema ist die Flücht-

lingsarbeit – Herausforderungen 

und Handlungsmöglichkeiten für die 

SkF-Ortsvereine. Hierzu zählt auch 

der Bereich der unbegleiteten min-

derjährigen Flüchtlinge. Einzelne Ein-

richtungen des SkF im Bistum Aachen 

sichern die Aufnahme und Begleitung. 

Zur „Situation von Flüchtlingen – Ent-

kommen – Angekommen?“ hat Prof. 

em. Dr. Barbara Krause, Politikwissen-

schaftlerin der KatHO NRW Aachen, 

bei der Sitzung der DiAG im Bistum 

Aachen am 26. Januar 2015 refe-

riert und bereits auf die erforderliche 

Ehrenamtliche in SkF-Projekten leisten unter anderem Hilfe in der Flüchtlingsarbeit.

Willkommenskultur hingewiesen. Alle 

SkF-Vereine im Bistum Aachen sind 

in der Hilfe für Flüchtlinge engagiert, 

zahlreiche Projekte werden durch Eh-

renamtskoordination begleitet. Insge-

samt werden die SkF-Vereine durch 

Flüchtlingsfamilien, Frauen, schwange-

re Frauen, junge Mütter, Familien und 

alleinerziehende Elternteile mit Kin-

dern in Anspruch genommen. Einige 

SkF-Vereine haben Projekte für Flücht-

lingsfamilien aufgelegt und bauen z. B. 

die Hilfen für unbegleitete minderjähri-

ge Flüchtlinge mit Wohngruppen und 

Anschlusshilfen bei deren Volljährigkeit 

aus. Schwangere Frauen und Mütter 

werden direkt in den Flüchtlingsun-

terkünften durch sozialpädagogische 

Fachkräfte beraten und von Familien-

hebammen begleitet. 

Ein besonderer Schwerpunkt der 

SkF Arbeit liegt in den Gewalt-

schutzhilfen für Frauen. Der Ver-

band setzte sich vor allem mit dem 



 Caritas-Tätigkeitsbericht 2012–2016 

55 fachverbände im Bistum Aachen

Prostituiertenschutzgesetz und des-

sen Neuregelung auseinander. Der 

Entwurf will den rechtlichen und ge-

sundheitlichen Schutz sowie das 

Selbstbestimmungsrecht der Pros-

tituierten erhöhen und vor allen Din-

gen Menschenhandel mitten in der 

Gesellschaft unterbinden und Gewalt 

und Ausbeutung bekämpfen. Der SkF 

fordert eine unabhängige, bedarfsge-

rechte, niedrigschwellige und vertrauli-

che Beratung, die weitere psychosozi-

ale Hilfen und rechtliche Unterstützung 

oder Hilfen zum Ausstieg bietet. Der 

SkF Krefeld hat in Absprache mit 

Stadtverwaltung und Polizei das Pro-

jekt  „Gegen den Strich“ gestartet.

Bei zahlreichen SkF-Vereinen sind die 

„Frühen Hilfen – Guter Start ins Le-

ben“ etabliert. Mit Fachkräften und 

gemeinsam mit ehrenamtlichen Mitar-

beiter/-innen werden die Patendienste 

als sogenannte Familienpatenschaf-

ten geführt. Ziel ist die Stärkung der 

Alltags- und Erziehungskompetenz 

der Eltern. Oft sind es alleinerziehen-

de Mütter, die Entlastung durch Fa-

milienpaten erhalten, auch um Krisen 

im Alltag vorzubeugen. Zahlreiche 

SkF-Fachverbände sind in der Eh-

renamtskoordination tätig. Ehren-

amtsprojekte mit hauptberuflicher 

Ehrenamtskoordination sollen es er-

möglichen, Strukturen im SkF zu bil-

den, um auf Dauer Ehrenamtliche für 

den Verein zu gewinnen, ehrenamtlich 

Tätige längerfristig in den Verein einzu-

binden, insbesondere in den einzelnen 

Arbeitsfeldern. 

Intensiv befassten sich die Mitglieder 

der DiAG SkF im Bistum Aachen mit 

den Inhalten der SkF-Bundesdele-

giertenversammlungen – und hier 

mit dem Prozess Ethisches Grund-

verständnis im SkF, Straffälligenhilfe  

(www.gewaltlos.de), mit der Online- 

Beratung im Fachbereich häuslicher 

Gewalt und Gewaltschutz. Fünf Verei-

ne im Bistum (Aachen, Mönchenglad-

bach, Krefeld, Stolberg und Viersen) 

beteiligen sich bei www.gewaltlos.de. 

Bei den Wahlen 2015 zum Bundesvor-

stand wurde Ulla Dietz, Vorsitzende 

SkF Krefeld und SkF-Diözesanvor-

sitzende, zur stellvertretenden Bun-

desvorsitzenden gewählt. Die Vereine 

beruhen auf den Prinzipien der Ehren-

amtlichkeit und des Zusammenwir-

kens von ehrenamtlich und hauptbe-

ruflich Tätigen. So werden die Vereine 

von ehrenamtlich tätigen Vorständen 

geleitet und hierbei von hauptberufli-

chen Geschäftsführungen unterstützt. 

In der DiAG SkF im Bistum Aachen 

kommen die Vorsitzenden, die weiteren 

Vorstandsmitglieder und die jeweiligen 

Geschäftsführungen regelmäßig zu In-

formation, Beratung und Unterstützung 

sowie zu verbands- und fachpolitischer 

Positionierung zusammen.

Der Sozialdienst  

katholischer Frauen

Die Sozialdienste katholischer 

Frauen im Bistum Aachen (zehn 

Vereine) sind in den nachstehen-

den Aufgabengebieten tätig: 

Allgemeine soziale Beratung, Kin-

der-, Jugend- und Familienhilfe, 

Hilfe für Frauen und ihre Kinder; 

Rat und Hilfe – die Schwange-

renberatung der katholischen Kir-

che (5), Arbeit für Alleinerziehen-

de, Hilfe für psychisch erkrankte 

Menschen, Ambulant betreutes 

Wohnen, Frühe Hilfen für Kinder 

und ihre Familien, Adoptions- und 

Pflegekinderdienst, BtG und die 

Querschnittstätigkeit von Gewin-

nung, Beratung, Begleitung und 

Schulung ehrenamtlicher Betreu-

er/-innen, Soziale Brennpunkt-

arbeit in Spiel- und Lernstuben, 

Flüchtlingsarbeit, Schuldner- und 

Insolvenzberatung, Kindertages-

stätten, Offene Ganztagsschulen, 

Einrichtungen der stationären, 

teilstationären und ambulanten  

Jugendhilfe (4), Frauenhausarbeit 

(5) und Gewaltschutz (5).

Fünf SkF-Vereine aus dem Bistum beteiligen sich an der Internetseite www.gewaltlos.de.
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Der Mensch am Rand ist 

unsere Mitte. So lautet der Titel des 

Armutspapiers des Bundesverban-

des Sozialdienst Katholischer Män-

ner (SKM), welches am 24. Mai 2014 

beschlossen wurde. Die SKM- und  

SKFM-Vereine setzen sich im Bistum 

Aachen und bundesweit dafür ein, Ar-

mut und Ausgrenzung in Deutschland 

zu bekämpfen. Das durchschnittliche 

Armutsrisiko (weniger als 60 Prozent 

des durchschnittlichen Einkommens) 

liegt laut Armuts- und Reichtumsbe-

richt der Bundesregierung bei 15,1 Pro- 

zent. Besonders betroffen sind Kinder, 

Jugendliche, Alleinlebende, Alleiner-

ziehende, Paare mit drei und mehr Kin-

dern und insbesondere Erwerbslose. 

Ebenso wird ein Migrationshintergrund 

als besonderes Risiko genannt. 

Der SKM sieht hier folgende Heraus-

forderungen: 

■■ Materielle Armut verwehrt Teilhabe. 

Deshalb müssen die sozialen Si-

cherungssysteme armutsfest wer-

den. Der SKM fordert die Ausein-

andersetzung mit der Fragestellung 

des Grundeinkommens nach dem 

Modell der Katholischen Arbeitneh-

mer-Bewegung (KAB) sowie eine 

gerechte Steuerlastenverteilung.

■■ Armut macht krank, körperlich, 

seelisch und sozial. Die Angebote 

des Gesundheitssystems müssen 

für alle erreichbar und ausreichend 

sein.

■■ Zugang zu Bildung ist abhängig vom 

Einkommen. Es müssen Bildungs-

angebote geschaffen werden, die 

für alle offen sind und die Kinder 

und Jugendlichen nach ihren Talen-

ten und Möglichkeiten fördern.

■■ Armut und Ausgrenzung bei Straf-

fälligkeit sind besonders für Ju-

gendliche und junge Erwachsene 

problemverstärkend. Dem muss 

durch geeignete Resozialisierungs-

konzepte, die die familiären Struk-

turen, Arbeitsperspektiven und die 

Wohnsituationen berücksichtigen, 

begegnet werden. Um straffällig ge-

wordene Jugendliche und junge Er-

wachsene kümmert sich insbeson-

dere der SkFM Region Heinsberg in 

unserem Bistum. 

■■ Rechtliche Betreuung soll den Men-

schen, die in ihrer Teilhabe einge-

schränkt sind, eine armutsvermei-

dende und armutsreduzierende 

Unterstützung ermöglichen. Behin-

derung, Krankheit und Alter dürfen 

nicht zu Armut und Ausgrenzung 

führen.

■■ Überschuldung ist laut Schulden- 

atlas Deutschland bei 6,8 Millio-

nen Privatpersonen gegeben. 3,33 

Millionen Haushalte sind betrof-

fen. Um eine weitere Zunahme zu 

vermeiden, müssen insbesondere 

junge Menschen Finanzkompetenz 

ausbilden, und durch gesetzliche 

Rahmenbedingungen für Verbrau-

cherkredite muss eine leichtfertige 

Vergabe verhindert werden. Als 

Schuldnerberatungsstellen sind die 

SKM-Vereine in Kempen-Viersen, 

Krefeld, Rheydt und Stolberg tätig 

sowie der SKM Eschweiler mit ei-

nem Fonds zur Regulierung „kleine-

rer“ Schulden.

■■ Teilhabe durch Teilnahme am Ar-

beitsmarkt ist angesichts des Ar-

mutsrisikos bei Erwerbslosigkeit ei-

nes der drängendsten Themen. Den 

Wert der Arbeit beschrieb Papst 

Franziskus bei der Generalaudienz 

am 1. Mai 2013: „Die Arbeit ist ein 

wesentliches Element für die Wür-

de einer Person.“ Der SKM fordert, 

dass der Ausweitung des Niedrig-

lohnsektors entgegengewirkt und 

der Mindestlohn nicht verwässert 

wird. Die Instrumente zur Qualifi-

zierung müssen erweitert werden, 

variabel und individuell einsetzbar 

gestaltet sein und Instrumente für 

dauerhaft geförderte Beschäftigung 

geschaffen werden.

 

Diesen Herausforderungen will der 

SKM sich stellen und sich in der Be-

kämpfung materieller und sozialer Ar-

mut engagieren, in der direkten Hilfe 

für die Betroffenen und in der Verän-

derung der gesellschaftlichen Bedin-

gungen. 

SKM auch ein Verband für 

Männer

Bei der SKM-Vertreterversammlung 

am 19. und 20. Juni 2015 in Aachen 

wurde das SKM-Grundsatzpapier 

zur Jungen- und Männerarbeit im 

SKM verabschiedet. Somit etabliert 

der SKM-Bundesverband die Jun-

gen- und Männerarbeit im Leitbild und 

als Arbeitsgebiet. Dieser Beschluss 

wurde insbesondere durch die SKM/ 

SKFM-Vereine im Bistum Aachen her-

beigeführt.

fachverbände im Bistum Aachen

Sozialdienst Katholischer Männer

Materielle Armut verwehrt Teilhabe
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Die starke Kraft des  

Miteinanders

Gerade im Bistum Aachen haben sich 

die Vereine und Vorstände mit den 

Themen des Ehrenamtes und bürger-

schaftlichen Engagements befasst. 

Ohne Ehrenamt und bürgerschaft-

liches Engagement fehlt dem SKM 

die Basis, so steht es auch in der am  

4. Mai 2015 erschienenen Arbeitshilfe 

„Die starke Kraft des Miteinanders“. 

Mit dieser Arbeitshilfe haben die SKM/

SKFM Ortsvereine auch einen ortsbe-

zogen und diözesanen Leitfaden für 

die notwendige Diskussion  und Um-

setzung zum Ehrenamt und bürger-

schaftlichen Engagement erarbeitet 

und verabschiedet.

Flucht und Migration beschäftigen 

viele SKM/SKFM-Vereine und fordern 

ihren Einsatz. So engagieren sich der 

SKM Aachen und der SKM Krefeld für 

unbegleitete minderjährige Flüchtlinge 

in Patenschaftsprojekten, der SKM in 

der Region Kempen-Viersen mit dem 

Flüchtlingssozialdienst und mit um-

fassenden Angeboten wie Information 

und Beratung zum Asylverfahren, zu 

der Existenzsicherung, der Eingewöh-

nung in das Gemeinwesen und mit 

weiteren praktischen Hilfestellungen. 

Der SKM Rheydt ist in Mönchenglad-

bach seit vielen Jahren in der Migra-

tionsberatung tätig und leistet Flücht-

lingshilfe durch Beratung, Betreuung 

vor Ort in Wohnungen, die Organisa-

tion und Koordination des Runden 

Tisches in Mönchengladbach und 

Rheydt, eine Internetseite und einen 

Flüchtlingstreffpunkt, das Café Welco-

me und die Schulung und Begleitung 

von Ehrenamtlichen in dieser Arbeit. 

SKM/SKFM-Betreuungsvere ine, 

wie lange noch?  So lautet der Slog-

an der Aktion, mit dem die Betreu-

ungsvereine im Herbst 2014 auf die 

desolate und existenzbedrohende 

Unterfinanzierung der Querschnittsar-

beit und der gesetzlichen Betreuungs-

arbeit hingewiesen haben. Mit einer 

Postkartenaktion, einem Erklär-Video, 

einer Facebook-Seite, Gesprächen mit 

Landtags- und Bundestagsabgeord-

neten sowie kommunalen Politiker/-in-

nen wurde auf die Konsequenzen für 

Politik und Gesellschaft und insbeson-

dere für die Betreuten hingewiesen. 

Vertreterversammlung  

der bundesebene tagte  

im Bistum Aachen 

Die Bundes-SKM-Vertreterversamm-

lung fand vom 19. bis 20. Juni 2015 in 

Aachen mit 60 Delegierten aus dem 

gesamten Bundesgebiet statt. Die 

Themen: Demografischer Wandel, Ar-

mut – insbesondere mit den Teilberei-

chen Alters- und Jugendarmut – und 

die Eröffnung der SKM-Armutskampa-

gne 2015 „Der Mensch am Rand ist un-

sere Mitte“ sowie die Verabschiedung 

fachverbände im Bistum Aachen

Im August-Pieper-Haus in Aachen tagte im Juni 2015 die Bundesvertreterversammlung des SKM.
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Die Verbände IN VIA Katho-

lische Mädchen- und Frauensozial-

arbeit im Bistum Aachen haben sich 

aktiv an der Kampagne „Mittendrin. 

Ohne Rechte. Mädchen und Frauen 

aus der Rechtlosigkeit holen“ betei-

ligt. Der deutsche IN-VIA-Verband in 

Freiburg, dem auch die Verbände aus 

dem Bistum Aachen angeschlossen 

sind, hatte die Kampagne initiiert. Es 

geht darum, Frauen, die sich ohne gül-

tige Papiere in Deutschland aufhalten, 

z. B. mit einer Stichtagsregelung die 

Legalisierung ihres Aufenthalts zu er-

möglichen, denn diese Frauen leben 

in ständiger Angst, aufgegriffen und 

abgeschoben zu werden. Oft sind sie 

„schwarz“ und  zu schlechten Arbeits-

bedingungen beschäftigt, sie leben 

ohne Krankenversicherung und in un-

zumutbaren Wohnverhältnissen.

Die In-VIA-Vereine im Bistum Aachen 

setzen unterschiedliche Arbeits-

schwerpunkte. IN VIA Aachen e. V. ist 

in der Jugendsozialarbeit, der Jugend-

berufshilfe, der Weiterbildung und in 

der Offenen Ganztagsschule (OGS) 

engagiert. Im Fachbereich OGS sind 

die meisten Mitarbeiter/-innen des 

Vereins beschäftigt. In den vergange-

nen Jahren hat sich die Zahl der von 

IN VIA Aachen als Träger betreuten 

Schulen verdoppelt. Derzeit arbeitet 

IN VIA an der Qualitätssicherung und 

Qualitätsweiterentwicklung dieses 

Bereiches. Im Jahr 2012 wurde IN 

VIA Aachen Träger der Elternschule 

Aachen (vormals Institut für Beratung 

und Bildung). Dadurch erhöhte sich die 

Anzahl der in diesem Bereich tätigen 

Mitarbeiter/-innen von zwei auf sieben. 

Auch inhaltlich und qualitativ hat die-

ser Bereich eine große Weiterentwick-

lung erfahren: Fortbildungen für im 

pädagogischen Bereich tätige Perso-

nen werden vermehrt angeboten und 

gut nachgefragt. Zu nennen sind der 

„Schultag“ (für OGS-MitarbeiterInnen) 

und die „Qualifizierung für Fach- und 

Ergänzungskräfte“ in Kitas, die in der 

Betreuung und Bildung von Kindern 

bis zu drei Jahren tätig sind. Finanziert 

durch ESF und Bundesmittel, werden 

sogenannte Elternbegleiter für das ge-

samte Bundesgebiet ausgebildet. Ziel 

dieser Ausbildung ist es, Eltern frühzei-

tig für die Bildungsverläufe ihrer Kinder 

und die Übergänge im Bildungssys-

tem zu interessieren und kompetent 

IN VIA im Bistum Aachen

Im Bistum Aachen sind drei 

IN-VIA-Verbände tätig und zwar in 

Aachen, Düren-Jülich und Krefeld. 

Der volle Name aller IN-VIA-Ver-

bände lautet IN VIA Katholischer 

Verband für Mädchen- und Frau-

ensozialarbeit (Ort) e. V. 

In der DiAG IN VIA im Bistum Aa-

chen, die sich viermal im Jahr trifft, 

sind die Verbände gemeinsam 

organisiert. Deren Mitglieder sind 

die ehrenamtlichen Vorsitzenden, 

Vorstandsmitglieder und die je-

weiligen Geschäftsführungen. Die 

Treffen dienen dem Austausch, 

der gegenseitigen Information und 

Unterstützung und der gemein-

samen Beratung. 2015 wurde der 

Vorstand der DiAG IN VIA im Bis-

tum Aachen mit Freifrau Sieghild 

von Gagern (EA), Düren, Gabriele 

Jülich (HB), Aachen, und Tamara 

Elias (HB), Krefeld, neu gewählt. 

Bei den Wahlen im Jahr 2015 zum 

IN-VIA-Bundesvorstand wurde 

Gabriele Jülich, IN VIA Aachen, zur 

Beisitzerin gewählt. 

fachverbände im Bistum Aachen

IN VIA Katholische Mädchen- und Frauensozialarbeit

Für Jugendliche und Wohnungslose aktiv

des Grundsatzpapieres zur Jungen- 

und Männerarbeit im SKM.

DiAG SKM/SKFM  

im Bistum Aachen

Maßgebliches Thema der Sitzun-

gen der DiAG SKM/SKFM im Bistum 

Aachen war mit den Vorständen und 

Geschäftsführungen (zehn Vereine) 

die Flüchtlingsarbeit. Hier bringen die 

SKM/SKFM-Vereine ein hohes sozi-

ales ehrenamtliches und hauptberuf-

liches Engagement ein. Neu gewählt 

wurde der DiAG-Vorstand mit Bernd 

Erven (EA), Rheydt, Edith Schaaf 

(EA), Region Heinsberg, und Norbert  

Schoeller (HB), Rheydt. Weiter stan-

den die Themen Armut, BtG, Jungen- 

und Männerarbeit im SKM, Kirchliche 

Grundordnung, Betrieblicher Daten-

schutz im Fokus der Sitzungen.
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zu beraten. Im Bereich Beratung, Su-

pervision und Coaching bietet IN VIA 

Aachen Unterstützung und Entwick-

lungsbegleitung für Einzelne, Paare, 

Teams und Gruppen an. 

Die größten Veränderungen hat es in 

den vergangenen Jahren in der Wei-

terbildung und der Jugendberufshilfe 

gegeben. So machen sogenannte Ar-

beitsmarktdienstleistungen nur noch 

einen kleinen Teil des Arbeitsaufwands 

aus. Im Mittelpunkt steht die Berufs-

orientierung für Schüler und Schüle-

rinnen der Klassen acht bis neun aller 

weiterführenden Schulen. Bestandteil 

sind sogenannte Potenzialanalysen 

und Berufsfelderkundungen. Das Pro-

gramm hierzu wurde gemeinsam in 

einem Trägerverbund (beo) entwickelt 

und ist so gut und erfolgreich, dass 

es in ganz Nordrhein-Westfalen ange-

wendet werden soll. Im vergangenen 

Jahr gewann der Fachbereich eine 

Ausschreibung der Bundesagentur für 

Arbeit. So wird die assistierte Ausbil-

dung seit September 2015 angeboten. 

Grundlage für diese Ausschreibung 

war ein Projekt des IN-VIA-Bundes-

verbandes „Efa – Erfolgreich gemein-

sam ausbilden“, an dem auch IN VIA 

Aachen beteiligt war. Die Teilnehmer-/

innen werden durch die Bundesagen-

tur für Arbeit zugewiesen. Alle haben 

einen Ausbildungsvertrag und erhalten 

durch IN VIA Aachen die notwendi-

ge Unterstützung, um die Ausbildung 

auch erfolgreich absolvieren zu kön-

nen. 

Die Arbeit von IN VIA Düren-Jülich e. V. 

ist im Kern auf die Unterstützung von 

wohnungslosen, vereinsamten oder 

sich in sozialen Schwierigkeiten befin-

denden Menschen ausgerichtet. Dazu 

hält der Verein folgende Angebote be-

reit: betreutes Wohnen, eine stationäre 

Wohngruppe (Mittendrin), eine Fach-

beratungsstelle für Menschen in Woh-

nungsnot, eine Notunterkunft für al-

leinstehende Männer und Frauen und 

schließlich das Café Lichtblick, wel-

ches Frühstück, Mittagessen und Auf-

enthaltsmöglichkeit für wohnungslose 

und auch sozial schwache Menschen 

bietet. Bis Anfang 2012 hat sich IN VIA 

Düren-Jülich auch der Unterstützung 

von langzeitarbeitslosen Menschen 

gewidmet. Die hierfür notwendige För-

derung durch die Job-Com fiel weg, 

so dass der Verein diesen Bereich auf-

geben musste. In allen Arbeitsfeldern 

sind ehrenamtliche Mitarbeiter/-innen 

eingebunden. Der Verein ist gut in der 

Stadt Düren und in der Region Düren 

vernetzt.

IN VIA Krefeld setzte 2015 erstma-

lig mit einer halben Stelle die katholi-

sche Kurberatung in Krefeld für Müt-

ter und Väter, auch mit Unterstützung 

der kfd, um. Die Berufswegeplanung 

für Frauen in der Nachbarregion 

Kempen-Viersen musste aus Kosten-

gründen wieder eingestellt werden, 

obwohl das Angebot gut nachgefragt 

wurde und die Kooperation mit dem 

SkF e. V. Viersen vorbildlich verlief. 

Ein neuer Schwerpunkt innerhalb der 

Au-pair-Vermittlung wurde verabschie-

det. IN VIA Krefeld wird 2016 verstärkt 

die jungen Erwachsenen in das euro-

päische Ausland und nach Australien 

vermitteln. Abgerundet wird das An-

gebot durch die Kooperation mit IN 

VIA Köln bei der Vermittlungsarbeit 

für Freiwilligendienste ins Ausland. Die 

originären Arbeitsfelder der schulbe-

zogenen und arbeitsweltbezogenen 

Sozialberatung werden weiter mit den 

langjährigen und erfahrenen Sozialar-

beiterinnen fortgesetzt. 

Bahnhofsmissionen IN VIA 

Aachen und IN VIA Düren

Die Vereine in Aachen und Düren 

sind Träger einer Bahnhofsmission, 

wobei IN VIA Düren alleiniger Trä-

ger und IN VIA Aachen gemeinsamer 

Träger mit der Diakonie vor Ort ist.  

fachverbände im Bistum Aachen

Bahnhofsmissionen in Trägerschaft von IN VIA gibt es in Aachen und Düren.
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Die Fachverbände SkF, SKM 

und IN VIA sind im Bistum Aachen orga-

nisiert im gemeinsamen Vorstand der 

DiAG SkF, SKM und IN VIA im Bistum 

Aachen. Der gemeinsame Vorstand 

hat die Aufgabe der verbandlichen In-

teressenvertretung der Fachverbände 

im kirchlichen und außerkirchlichen 

Bereich des Bistums sowie im Caritas-

verband für das Bistum Aachen e. V. 

und in den diözesanen und überdiö-

zesanen Gremien. Hierzu zählen die 

gemeinsame Beratung und Positio-

nierung in verbandspolitischen, träger- 

und aufgabenbezogenen Frage- und 

Themenstellungen der Fachverbände 

sowie die strategische Ausrichtung 

der Fachverbände im Bistum Aachen. 

Prägende Themen der Vorstandssit-

zungen waren die Flüchtlingsarbeit im 

Bistum Aachen vor dem Hintergrund, 

dass alle Fachverbände in der Flücht-

lingsarbeit tätig sind. Hierzu zählt auch 

der Bereich der unbegleiteten minder-

jährigen Flüchtlinge, die in den Einrich-

tungen der Fachverbände im Bistum 

Aachen Aufnahme und Begleitung 

finden. Es ist ein hohes und ausge-

prägtes ehrenamtliches Engagement 

in der Flüchtlingsarbeit festzustellen, 

und zahlreiche Projekte werden durch 

Ehrenamtskoordination begleitet. 

Im Vordergrund der Sitzungen stand 

ebenfalls die neue Verteilungssyste-

matik der Kirchensteuermittel für die 

Fachverbände im Bistum – und hier 

die Arbeit in der „Projektgruppe zur 

Erarbeitung einer neuen Verteilungs-

systematik der Kirchensteuermittel für 

die Personalfachverbände SkF, SKM 

und IN VIA im Bistum Aachen“, mit ab-

schließender Beschlussfassung im Di-

özesancaritasrat. Daran schloss sich 

die Begleitgruppe zur Finanzierung der 

Fachverbände aus Kirchensteuermit-

teln von Dezember 2013 bis Dezember 

2015 an. 

Die Einrichtung dieser Gruppe hatte 

der Vorstand der DiAG SkF, SKM und 

IN VIA im Bistum Aachen empfohlen. 

Sie hatte den Auftrag durch den Diö-

zesancaritasrat erhalten, den Prozess 

der laufenden Umsetzung und der 

Weiterentwicklung der neuen Finan-

zierungssystematik zu begleiten und 

Vorschläge zur Anpassung und zur 

Verbesserung aufgrund des prakti-

schen Erfahrungshintergrundes der 

Die Bahnhofsmissionen sind ein Stück 

gelebte Kirche am Bahnhof, die Mit-

menschlichkeit, Zeit für den Nächsten 

und praktische Hilfe bieten an einem 

Ort voller Trubel und Hektik. Ohne frei-

willig Engagierte wäre eine solche Ar-

beit nicht zu leisten. Daher ist es den 

IN-VIA-Vereinen besonders wichtig, 

soziales Engagement und Ehrenamt 

zu fördern, denn dies ist ein wichtiger 

Garant für das Gelingen der Arbeit. 

Die für diese Tätigkeit erforderliche 

Eignung wird begleitet durch Einar-

beitung und obligatorische Fort- und 

Weiterbildung. Das Betätigungsfeld 

der Bahnhofsmission ist breit. Neben 

den Reisehilfen für Blinde, Behinderte 

oder Rollstuhlfahrende, den Ein- und 

Ausstieghilfen für Senior/-innen gibt 

es Hilfen in akuten Notsituationen,  

z. B. nach Verlust der Reisedokumen-

te, Diebstahl der Reisekasse oder auch 

bei Wohnungslosigkeit. Bei Bedarf 

geben die Bahnhofsmissionen Gele-

genheit zu einem persönlichen, ano-

nymen und vertraulichen Gespräch. IN 

VIA Aachen bietet seit mehr als einem 

Jahr einmal im Monat einen Tag nur für 

Frauen an, der auf sehr gute Resonanz 

stößt. Hilfesuchende werden eben-

falls an die verschiedenen zuständi-

gen Institutionen weitervermittelt, wie 

Wohnungsamt, Sozialamt, kirchliche 

und freie Träger der Wohlfahrtspfle-

ge, Pfarrämter, Notaufnahmestellen, 

Botschaften, Konsulate und auch 

medizinische Einrichtungen. 2015 tra-

fen viele Flüchtlinge an den Bahnhöfen 

ein. Es ging vor allem darum, sie wil-

kommen zu heißen und weiterzuver-

mitteln, auch wenn die  Bundespolizei 

und die zuständigen Kommunen fe-

derführend tätig sind. Auf der Landes- 

und Diözesanebene NRW kommen 

die zuständigen Referent/-innen zu 

Austausch, Information und zur Kon-

zeption von Fort- und Weiterbildung 

zusammen. So wurden Arbeitskreise 

für ehrenamtliche und hauptberufliche 

Leitungen der Bahnhofsmissionen, zu 

Fundraising und ein Tag für Ehrenamt-

liche in den Bahnhofsmissionen zum 

Thema „Hilfe und Helfen“ angeboten. 

Vorstand der Diözesanarbeitsgemeinschaf t SkF, SKM und IN VIA

30 Jahre Interessenvertretung der Fachverbände

fachverbände im Bistum Aachen
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Plenumsveranstaltung am 25. November 2014 mit dem Osnabrücker Generalvikar Theo Paul

Fachverbände zu machen. Zu den 

Themen einer stärkeren Flexibilisie-

rung des Finanzierungssystems für die 

Fachverbände wurde ein Eckpunkte-

papier für die Vergabe von Kirchen-

steuermitteln aus dem Zukunftsfonds 

als eine Säule der Kirchensteuerfinan-

zierung der Fachverbände erarbeitet 

und dem Vorstand des Caritasverban-

des für das Bistum Aachen e. V. emp-

fehlend zur Beratung und Beschluss-

fassung zugeleitet.

Wichtiges Thema war in 2014/2015 die 

federführende Mitinitiierung der Lob-

byingkampagne zum Betreuungsge-

setz (BtG) zur Anpassung der Betreu-

ervergütung durch den Vorstand der 

DiAG SkF, SKM und IN VIA im Bistum 

Aachen auf Orts-, Diözesan- und Bun-

desebene, insbesondere im Hinblick 

auf die unzureichende Finanzierung 

der Betreuungsarbeit. Bei der Heilig-

tumsfahrt vom 20. bis 29. Juni 2014 in 

Aachen wurden die Pilgerraststätte am 

Münsterplatz sowie der Caritas-Pilger-

weg am 28. Juni 2014 mit hohem En-

gagement mitgestaltet.

30 Jahre gemeinsamer Vorstand DiAG 

SkF, SKM und IN VIA im Bistum Aa-

chen waren Anlass, am 25. November 

2014  zu feiern. Den Hauptvortrag hielt 

Theo Paul, Generalvikar des Bistums 

Osnabrück, zum Thema „Menschen 

am Rande der Gesellschaft glaubhaft 

in den Mittelpunkt stellen“. Hierbei 

ging Generalvikar Paul insbesonde-

re auf die Skandale der Armut, des 

Hungers, der Obdachlosigkeit, der 

Arbeitslosigkeit, der Verfolgung und 

Flucht ein. Generalvikar Paul plädierte 

im Sinne von Papst Franziskus „für ein 

solidarisches Handeln und eine au-

thentische Option für die Armen und 

für eine authentische Kirche im Geiste 

von Evangelii Gaudium“. Bei der Ple- 

numsveranstaltung der DiAG SkF, 

SKM und IN VIA im Bistum Aachen am  

31. Januar 2013 stand das Thema 

„Ethik der sozialen Arbeit im Span-

nungsfeld kirchlicher und gesellschaft-

licher Werte“ im Vordergrund. Prof. 

Dr. Thomas Schumacher, Stiftungs-

fachhochschule München, sprach 

hier insbesondere die Fragen im 

Spannungsverhältnis kirchlicher und 

gesellschaftlicher Werte und der ethi-

schen Bestimmung sozialer Arbeit und 

deren Orientierung an. In der Zukunfts-

ausrichtung der Fachverbände wird es 

darum gehen, insbesondere die The-

men der Flüchtlingsarbeit und deren 

Herausforderungen gerade im Hinblick 

auf das Thema Integration zu bearbei-

ten, die strategische Ausrichtung der 

Arbeit der Fachverbände zu bündeln 

und die träger- und aufgabenbezoge-

nen Kooperationen zur Zusammen-

arbeit und zu Vernetzungen vor Ort 

zu intensivieren. Hierbei geht es auch 

darum, die Ausprägung des fachver-

bandlichen Leitbildes mit den Prinzi-

pien der ehrenamtlichen Vorstand-

stätigkeit und des Zusammenwirkens 

von ehrenamtlich und beruflich für den 

Verein Tätigen zu reflektieren und die 

entsprechenden Rahmenbedingun-

gen weiterzuentwickeln.
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Aus dem Malteser Hil fsdienst

Bei vielen Großveranstaltungen präsent

Hilfe, die ankommt: Das stel-

len die Malteser in der Diözese Aachen 

seit mehr als 60 Jahren unter Beweis 

– für jeden gut sichtbar, aber auch im 

Stillen und Verborgenen. 

Einen Höhepunkt im Berichtszeitraum 

stellte das große Malteserfest im Sep-

tember 2013 in Aachen dar. Zum Ju-

biläumsfest, zu der Bundesversamm-

lung, den Helferwettbewerben, den 

Jugend-Wettbewerben und dem Ab-

schlussgottesdienst im Aachener Dom 

trafen sich knapp 2000 Malteser aus 

ganz Deutschland in der Kaiserstadt. 

Besondere Wertschätzung erfuhren 

die Malteser durch den Besuch und 

die Teilnahme des Großmeisters des 

Malteserordens, Fra' Matthew Fes-

ting, der persönlich den Maltesern in 

Deutschland zum Jubiläum gratulierte.

Die Ehrenamtlichen wie auch 

Hauptamtlichen engagieren sich in der 

Notfallvorsorge, in der Ausbildung, den 

sozialen Diensten, der Auslandsarbeit 

und in der Jugendarbeit. In ehrenamt-

lichen Besuchs- und Begleitdiensten 

bringen die Malteser in Willich, Krefeld 

und Nörvenich armen, alten, kranken 

oder behinderten Menschen Hilfe und 

menschliche Nähe, wie es dem Malte-

ser-Leitsatz „Wahrung des Glaubens 

und Hilfe den Bedürftigen“ entspricht. 

In Aachen, der Städteregion Aachen 

und in Grefrath-Kempen leistet eine 

Vielzahl ehrenamtlicher Malteser wert-

volle Dienste in der ambulanten Hospi-

zarbeit. Sie betreuen unheilbar kranke 

Menschen, deren Angehörige und be-

gleiten bei der Trauer. Teilprojekte sind 

die Kinder- und Jugendtrauerarbeit 

und die Trauercafés. Regelmäßige 

Audits sichern seit Jahren die Qualität 

in der Malteser-Hospizarbeit. Im Wei-

teren warten die Malteser mit ihren 

Diensten: Menüservice, Hausnotruf-

dienst, Rettungsdienst und Kranken-

transport, Fahrdienst für Behinderte 

und Kleiderkammern für Bedürfte auf. 

Standorte der Kleiderkammern sind in 

Aachen, Würselen, Grefrath und Kem-

pen. Ein Schwerpunkt für die Malteser 

sind die Themen und Angebote rund 

um „Demenz“ und eine attraktive Kin-

der- und Jugendarbeit. Erfolgreich 

umgesetzt wurde weiterhin die Eta-

blierung von Malteser-Schulsanitäts-

diensten.

Zur Notfallvorsorge gehören die bei-

den großen Bereiche Katastrophen-

schutz und Sanitätsdienst. Bei kleinen 

Bei der Heiligtumsfahrt 2014 übernahmen Malteser aus dem Bistum Aachen den Sanitätsdienst.
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Der Kreuzbund ist als Fach-

verband im Caritasverband für das 

Bistum Aachen eine Selbsthilfe- und- 

Helfergemeinschaft für Abhängig-

keitserkrankte und deren Angehörige. 

Diese ehrenamtliche Arbeit wird über 

die Geschäftsstelle im Haus der Cari-

tas in Aachen durch den Vorstand des 

Kreubundes und seine Geschäftsfüh-

rung geleitet und koordiniert.

In 35 über das Bistum Aachen verteil-

ten Gruppen- und Gesprächskreisen 

und großen Veranstaltungen wie den 

Bundesligaspielen der Borussia in 

Mönchengladbach, den Karnevals- 

umzügen, Weihnachtsmärkten, Musik- 

events sorgen die Malteser für die Si-

cherheit der Besucher und Teilnehmer. 

Besondere Herausforderung für die 

Malteser war die Betreuung der Veran-

staltungen rund um die Heiligtumsfahrt 

im Jahr 2014.

Bei den vielfältigen Aufgaben ist das 

Wachstum der Malteser Jugend mit 

den 155 Jugendlichen in den Malteser- 

Kinder- und Jugendgruppen, die Spie-

le, Sport und soziales Engagement 

verbinden, ein großer Hoffnungsträger. 

Aktive Jugendgruppen der Malteser 

gibt es in Baesweiler-Setterich, Me-

chernich, Nettetal, Wassenberg und in 

Willich.

Der Malteser-Präsident berief Jür-

gen Werner, Oberstleutnant a. D., 

zum neuen Leiter der rund 5600 

aktiven Malteser in der Diözese Aa-

chen. Der 63-jährige Diplom-Inge-

nieur, ehemaliger Berufssoldat und 

Kommandant der Donnerberg-Ka-

serne in Eschweiler, erhielt vor rund 

200 Gästen beim Neujahrsempfang 

der Malteser Diözese Aachen am  

28. Januar 2015 aus den Händen 

von Dr. Constantin von Branden-

stein-Zeppelin, Präsident des Mal-

teser Hilfsdienstes Deutschland, die 

Ernennungsurkunde. Das neue Amt 

übernimmt Jürgen Werner von Eli-

sabeth Gräfin Vitzthum, die mehr als 

zehn Jahre an der Spitze der 18 Mal-

teser-Dienststellen in der Diözese Aa-

chen stand.

Die große Flüchtlingswelle forderte im 

Jahr 2015 an vielen Orten in der Diö-

zese Aachen den engagierten Einsatz 

vieler ehrenamtlicher Helferinnen und 

Helfer, sei es in unterstützender Form 

der Kommunen, dem kurzzeitigen Ein-

richten und Betreiben einer Unterkunft, 

wie z.B. im Aachener Inda-Gymnasi-

um. 

Im September 2015 übernahmen die 

Malteser als Betreuer die Notunterkunft 

in der ehemaligen Kaserne Düren-Gür-

zenich. Zwischenzeitlich wurde der 

Status dieser Einrichtung in eine Zen-

trale Unterbringungseinrichtung (ZUE) 

gewandelt mit aktuell 800 Plätzen, in 

der die Malteser die Rundumversor-

gung sichern.

Getragen wird die Arbeit in der Diö-

zese Aachen durch 1505 aktive Mal-

teser-Mitglieder, durch die FSJ´ler, 

die Bundesfreiwilligendienstler sowie 

hauptamtliche Mitarbeiter in den 18 

Dienststellen. Wichtige Stützen für  

die Malteserarbeit sind rund 29.000 

Fördermitglieder, verschiedene „Cor-

porate Social Responsibility“-Partner 

als Unternehmen, die die Arbeit der 

Malteser fördern, und die öffentlichen 

Medien.

Aus dem Kreuzbund

Hilfe beim Weg aus der Sucht
treffen sich wöchentlich rund 700 

Menschen, um den Ausstieg aus der 

Sucht vorzubereiten, die Abstinenz 

zu festigen und andere Betroffene auf 

diesem Weg zu begleiten. Der Besuch 

der Gruppenangebote ist vertraulich 

und an keine Bedingungen geknüpft. 

Gerade weil die ehrenamtlichen Grup-

penleitungen ihrem christlichen Leitge-

danken folgen, sind die Angebote für 

alle Menschen offen, ohne Ansehen 

ihres Glaubens, ihrer Herkunft, ihrer 

Rasse und ihrer sexuellen Identität. 

Durch die dem Menschen zugewandte 

ehrenamtliche Arbeit abstinenter Be-

troffener wird eine dauerhafte Absti-

nenz vom persönlichen stoffgebunden 

Suchtstoff und von nicht stoffgebun-

denen Abhängigkeiten wie Spiel- und 

Mediensucht gemeinsam mit den Be-

suchern angestrebt.

Nach einer Weile des Kennenler-

nens kann sich jeder neue Besucher 

der Gruppentreffen als Mitglied dem 

Kreuzbund anschließen und durch 
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seine Erfahrungen mit der Suchter-

krankung anderen Betroffenen mit 

Rat und Tat zur Seite stehen und sich 

so auch in der umfänglichen ehren-

amtlichen Vereinsarbeit engagieren. 

Hieraus entstanden in den vergange-

nen Jahren notwendige spezifizierte 

Angebote wie der Gesprächskreis 

für Männer in Eschweiler, der Ge-

sprächskreis für Frauen in Nieder-

krüchten, die Gruppe Junger Kreuz-

bund in Mönchengladbach und die 

Angehörigengruppe in Aachen. Alle 

Angebote werden gut angenommen. 

Die ehrenamtliche Arbeit als Selbst-

hilfegemeinschaft ist unabdingbarer 

Bestandteil der zeitlich begrenzten 

professionellen beraterischen und 

therapeutischen Hilfen für Suchtkran-

ke der regionalen Caritasverbände im 

Bistum Aachen. Hier leistet der Kreuz-

bund eine nicht zu unterschätzende 

Hilfe, um Menschen dauerhaft in der 

Abstinenz zu begleiten.

Aus den Vinzenz-Konferenzen 

Zuwendung von Mensch zu Mensch
Im Bistum Aachen gibt es fünf 

Vinzenz-Konferenzen. Ihr Ziel besteht 

in der Verwirklichung des Gebotes 

der Nächstenliebe im Sinne des Vin-

zenz von Paul. Nächstenliebe soll 

ganz konkret im sozialen Umfeld der 

Gemeinden verwirklicht werden und 

mit persönlicher Zuwendung einher-

gehen. In Mönchengladbach sind drei 

und in Aachen sind zwei Konferenzen 

aktiv; insgesamt arbeiten etwa 50 eh-

renamtliche Mitarbeiter/-innen mit. Auf 

Diözesanebene haben sich die Konfe-

renzen im Jahr 2012 als eingetragener 

Verein zusammengeschlossen, um so 

die Kräfte zu bündeln und eine größere 

finanzielle Selbstverwaltung zu ermög-

lichen. 

Die Schwerpunkte der Arbeit bestim-

men die Konferenzen vor Ort, so dass 

sie selbst entscheiden, auf welche un-

mittelbaren Nöte sie reagieren wollen. 

Ein klassisches Arbeitsfeld sind die 

Besuchsdienste für Senioren und al-

leinstehende bzw. einsame Menschen 

in den jeweiligen Quartieren. Für Men-

schen in prekären Lebenslagen wer-

den in Mönchengladbach-Neuwerk 

und im Stadtteil Speick regelmäßig 

Sprechstunden für in Not geratene 

Menschen angeboten. Neben der 

konkreten Beratung können dadurch 

auch Behördengänge ermöglicht wer-

den.

Zu den Personengruppen, die die Hilfe 

der Vinzenz-Konferenzen aufsuchen, 

gehören z. B. arbeitslose Menschen 

und deren Familien, Aussiedler und 

inzwischen auch Flüchtlinge. Für Be-

dürftige werden als Einzelfallhilfe Le-

bensmittelgutscheine ausgestellt oder 

über die Kleiderstuben gut erhaltene 

Gebrauchtkleider abgegeben. Durch 

die gestiegene Anzahl der Flüchtlinge 

wurde es erforderlich, die Öffnungs-

zeiten zu erweitern. In Aachen gibt 

es eine gute Kooperation mit der Ak-

tionsform „Obdachlosenfrühstück“ in 

katholischen und evangelischen Ge-

meinden, die Obdachlosen regelmäßig 

ein preiswertes Sonntagsfrühstück er-

möglicht. 

Die Vinzenz-Konferenzen sind getra-

gen vom Geist des Namensgebers 

Vinzenz von Paul (1581-1660), der als 

Begründer der neuzeitlichen Caritas 

gilt und die Idee der mobilen und auf-

suchenden Hilfe professionell orga-

nisiert hat. Das besondere Merkmal 

der Konferenzen ist die Zuwendung 

von Mensch zu Mensch, so dass nicht 

nur die materielle Hilfe im Mittelpunkt 

steht, sondern auch die Hilfe und der 

Beistand bei persönlichen sozialen 

Nöten und nicht materiellen Sorgen. 

Der Aktionsradius der Konferenzen ist 

orientiert an den Grenzen der Pfarrei-

en, denen sie auch formell zugeord-

net sind. Eine Hauptaufgabe besteht 

darin, Menschen zu gewinnen, die die 

Idee in Zukunft weitertragen und mit 

neuen Ideen und Tatkraft bedürftigen 

Menschen beistehen werden. 
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Aus dem Raphaelswerk

Rückkehrerberatung wird immer wichtiger

fachverbände im Bistum Aachen

Das RaphaelsWerk handelt 

nach dem Leitwort „Dienst am Men-

schen unterwegs“. Dieser Verein ist 

ein Fachverband des Deutschen 

Caritasverbandes. Der Sitz des Ge-

neralsekretariates ist Hamburg. Das 

Raphaelswerk arbeitet im Auftrag der 

Deutschen Bischofskonferenz und 

bietet seit 1871 Beratung und Beglei-

tung an für 

■■ Menschen, die ihren Wohnsitz vorü-

bergehend oder auf Dauer ins Aus-

land verlegen,

■■ Flüchtlinge, die die Weiterwande-

rung in ein Drittland oder die freiwil-

lige Rückkehr in ihr Heimatland in 

Erwägung ziehen und

■■ binationale Paare, die eine Ehe-

schließung im In- oder Ausland an-

streben.

Der Caritasverband für das Bistum 

Aachen e. V. vertritt den Bischof von 

Aachen im Verwaltungsrat des Rapha-

elswerkes auf Bundesebene.

Aktuell hat das Raphaelswerk neun 

Beratungsstellen. Bei notwendigen 

Neubesetzungen von Stellen wurde 

deutlich, wie qualifiziert das Bera-

tungspersonal sein muss. Denn für 

die Arbeit in den Beratungsstellen des 

Raphaelswerkes ist ein sehr detaillier-

tes und spezialisiertes Wissen über 

die gesetzlichen Rahmenbedingun-

gen notwendig. Alle Beraterinnen und 

Berater verfügen über die staatliche 

Genehmigung zur Auswanderungsbe-

ratung nach dem Auswandererschutz-

gesetz.

Der Beratungsschwerpunkt für deut-

sche Rückkehrer nimmt seit Jahren 

einen immer größeren Raum in der 

Beratung ein, weil der Anteil deutscher 

Ratsuchender mit dem Anliegen, nach 

Deutschland zurückkehren zu wollen, 

in den vergangenen Jahren deutlich 

angestiegen ist. Diese Menschen be-

nötigen nach wie vor in erster Linie 

Informationen über finanzielle Unter-

stützungsleistungen und soziale Hilfen 

sowie die Wiedereingliederung in das 

Renten- und Gesundheitssystem in 

Deutschland.

Die Rückkehr- und Weiterwande-

rungsberatung von Flüchtlingen hat 

an Bedeutung gewonnen. Die per-

sönliche und aufenthaltsrechtliche 

Situation wird geklärt, es werden 

Optionen zur Weiterwanderung in 

ein Drittland und / oder die Rückkehr 

in das Herkunftsland geprüft. Das 

Raphaelswerk ist seit 2006 Part-

ner im ERSO-Netzwerk. ERSO steht 

für European Reintegration Support 

Organisations. Dieses europäische 

Netzwerk zur Zusammenarbeit in der 

Rückkehrförderung und Reintegra-

tionsberatung hat zum Ziel, die Re- 

integrationsprogramme für Rückkeh-

rer mit Blick auf eine nachhaltige und 

soziale Reintegration zu erweitern, zu 

verbessern und sie Ratsuchenden 

aus allen Mitgliedsländern zugänglich 

zu machen. Informiert und beraten 

werden Flüchtlinge zu Rückkehrpro-

grammen und Integrationshilfen. Es 

werden Kontakte zu Hilfsorganisatio-

nen in den Herkunfts- oder Zielländern 

hergestellt. Das Raphaelswerk arbeitet 

in diesen Fragestellungen eng mit an-

deren Migrationsfachdiensten zusam-

men.
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Das neue Altenpflegegesetz NRW 

mit seiner Durchführungsverordnung 

brachte insbesondere für die vollsta-

tionären Altenhilfeeinrichtungen er-

hebliche Veränderung mit sich. Neu ist 

vor allem, dass die Einrichtungen den 

Bewohnern Investitionskosten nicht 

mehr in der bis dahin üblichen Form in 

Rechnung stellen dürfen. 

Während bis dato die Bewohner der 

Pflegeeinrichtungen für die Investiti-

onen, zum Beispiel für die Instand-

haltung des Gebäudes, sächliche 

Anschaffungen, Wartungen der Hei-

zungen, eine Pauschale entrichte-

ten, setzte das Ministerium mit dem 

Altenpflegegesetz durch, dass nur 

Aus der DiAG Alter und Pf lege

Altenhilfepolitik aktiv mitgestalten

die tatsächlichen Aufwendungen für 

Investitionen in Rechnung gestellt 

werden dürfen. Diese Regelung ist in 

weiten Teilen verbraucherfreundlich, 

bringt aber einen enormen bürokrati-

schen Aufwand mit sich und ist damit 

kostenintensiv. Im Zusammenwirken 

mit dem Diözesan-Caritasverband 

hat die DiAG Alter und Pflege jeweils 

zwei Gespräche mit Politikern aus 

dem Bistum Aachen geführt, die dem 

Gesundheitsausschuss des Landta-

ges angehören. Ziel war es, mit Hilfe 

der DiAG den Politikern mit fachlicher 

Expertise aus der Praxis die Umset-

zungsschwierigkeiten der neuen Re-

gelung aufzuzeigen. Die Politiker be-

grüßten die Gespräche ausdrücklich. 

Wenn auch nicht zu erwarten war, dass 

das Gesetzesvorhaben zurückgenom-

men wird, wurde in den Gesprächen 

erreicht, dass die Politiker in ihren 

Gremien Problemlagen skizzierten. Im 

Detail gelang es auch, Änderungen zu 

erreichen.

Ferner wird mit dem Altenpflegegesetz 

der Versuch gestartet, die Kommu-

nen mehr in eine koordinierende und 

steuernde Rolle für die Altenhilfepolitik 

zu bringen. Kommunen sollen stärker 

die vorpflegerische und pflegerische 

Versorgungslandschaft für alte und 

pflegebedürftige Menschen aktiv ge-

stalten. Die Sozialraum- und Quarti-

erorientierung soll gefördert werden. 
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Kurzum geht es um die „Kommunali-

sierung der Altenhilfepolitik“. Bereits 

seit Ende 2013 hatte sich der Vorstand 

der DiAG mit einer Projektidee ausein-

andergesetzt, die die Träger der Pfle-

geeinrichtungen auf diese Entwicklung 

vorbereitet. Die DiAG entwickelte die 

Projektausschreibung „Gemeinsam 

für die kommunale Altenhilfepolitik“ 

und bat den DiCV, das Projekt umzu-

setzen. Ziel ist, dass sich die Projekt-

teilnehmer in die jeweilige kommunale 

Altenhilfepolitik einbringen, um die Be-

darfe der Senioren, der alten, pflege-

bedürftigen Menschen sowie für deren 

Angehörige zu ermitteln, um passge-

naue Angebote zu entwickeln. Im dem 

Projekt beschreiben die Altenhilfeträ-

ger ihre Leitgedanken und formulieren 

eine Vereinbarung zur Abstimmung 

der Altenhilfepolitik in der Kommune. 

Das Projekt „Gemeinsam für die kom-

munale Altenhilfepolitik“ war auch 

ein Ergebnis von vorausgegangenen 

Themen, mit denen sich die DiAG be-

schäftigt hatte. Unter anderem ging es 

dabei um die Auswirkungen des de-

mografischen Wandels und die verän-

derten Anforderungen an die Dienste 

und Einrichtungen. Ergebnis ist, dass 

sich eine neue gemeinsame Sorgekul-

tur entwickeln muss. In deren Zentrum 

soll eine Kommune in dem jeweiligen 

Sozialraum für einen Hilfe-Mix von 

professionellem, ehrenamtlichem und 

bürgerschaftlichem Engagement sor-

gen.

Neben politischen und verbandlichen 

Themen beschäftigte sich die DiAG 

mit unterschiedlichen Fragen zur Qua-

lität. So lautete Titel eines Vortrages 

von Prof. Franz Lorenz aus Trier bei 

der Klausurtagung 2012 „Qualität trotz 

Qualitätsmanagement – vom Sinn und 

Nonsens des QM“. Der Wissenschaft-

ler knüpfte in seinem Vortrag wurde 

an die Beobachtung an, dass Dienste 

und Einrichtungen die vom Gesetzge-

ber und den Kostenträgern geforderte 

Qualitätsvorgaben bedienen: Die Do-

kumentation der Pflege sowie die Be-

wertung der Dokumentation der Pfle-

ge durch den Medizinischen Dienst in 

Form von (Schul-) Noten erfährt über 

Gebühr Bedeutung. Aber zunehmend 

wird die Haltungs- und Beziehungs-

qualität in der Pflege in den Hinter-

grund gedrängt.

Ein weiteres wesentliches Qualitäts-

merkmal ist die Art und Weise der 

Führung. Die Rahmenbedingungen 

der Altenhilfe sind von Wettbewerbs-

logik, Ökonomisierung und Fach-

kräftemangel geprägt. Auf den Punkt 

gebracht: Die Anforderungen steigen, 

aber die Rahmenbedingungen bleiben 

günstigenfalls konstant. Die Mitglieder 

der DiAG beschäftigten sich bei ihrer 

Eröffnung des Projektes „Gemeinsam für die kommunale Altenhilfepolitik“

Der Vorstand der DiAG  

Alter und Pflege

■■ Marion Peters, RCV Heinsberg

■■ Manfred Vieweg, Haus Hörn 

Aachen

■■ Ursula Vollenbroich-Vogt,  

St. Josef Waldenrath

■■ Elisabeth Nosbers, RCV Eifel

■■ Josef Aretz, Katharina Kasper 

ViaNobis GmbH, Gangelt

■■ Georg Bronheim,  

RCV Mönchengladbach

■■ Thomas Kutschke,  

kbs die Akademie für Gesund-

heitsberufe Mönchengladbach

■■ Georg De Brouwer, RCV Krefeld

■■ Rudolf Stellmach (bis 1.3.2016), 

RCV Düren - Jülich

■■ Dr. Andreas Wittrahm,  

DiCV Aachen

■■ Andrea Heinrichs,  

DiCV Aachen

Geschäftsführung: Jürgen Spicher



Caritas-Tätigkeitsbericht 2012–2016

68 

Vor dem Hintergrund der 

anstehenden und bereits spürbaren Fi-

nanzierungsschwierigkeiten des Land-

schaftsverbandes Rheinland (LVR) als 

überörtlichen Trägers der Eingliede-

rungshilfe lud die Diözesanarbeitsge-

meinschaft (DiAG) Eingliederungshil-

fe im Jahr 2012 Dr. Harry Fuchs aus 

Düsseldorf zu einem Vortrag ein. Der 

Rehabilitations-, Organisations- und 

Verwaltungswissenschaftler sprach 

über das sozialrechtliche Dreiecksver-

hältnis zwischen Leistungsempfänger 

(Mensch mit wesentlicher Behinde-

rung), Leistungserbringer (katholische 

Einrichtungen der Eingliederungshilfe 

im Bistum Aachen) und Leistungsträ-

ger (LVR). In der Diskussion wurden 

Vorgehensweisen, Chancen und Risi-

ken für die Träger analysiert und Hand-

lungsempfehlungen entwickelt. 

Die Arbeit der DiAG im Jahr 2012 und 

2013 war geprägt von den leeren Kas-

sen, einem Verhindern der Leistungs-

gewährung nach Kassenlage und der 

Aus der DiAG Eingliederungshilfe

Für Menschen mit Behinderung aktiv
Abwendung von Verschlechterungen 

der Leistungen für Menschen mit 

Behinderung. Eingebunden in diese 

Arbeit waren auch die Arbeitskreise 

Wohnen sowie Tagesstruktur und Ar-

beit der DiAG, die dem wichtigen Er-

fahrungsaustausch der Träger unter-

einander sowie zwischen Trägern und 

Spitzenverband dienen.

Ziele und Schwerpunkte in den 

Jahren 2012 und 2013 waren außer-

dem:

■■ die DiAG mit ihren Arbeitskreisen 

zu strukturieren und im Bistum Aa-

chen zu etablieren sowie Formen 

der Zusammenarbeit zu entwi-

ckeln, 

■■ die Themen Weiterentwicklung der 

Eingliederungshilfe auf Bundes- 

und Landesebene zu bearbeiten,

■■ der Austausch von Erfahrungen 

und konzeptionelle Weiterarbeit, 

■■ das Identifizieren von politischen 

Handlungsfeldern, 

■■ die Vernetzung im Bistum Aachen 

auch arbeitsfeldübergreifend vor-

anzubringen und versäultes Denken 

aufzubrechen mit dem Ziel, es zu 

überwinden.

Die Gesprächspartner der Mitglieder-

versammlung im Jahr 2013 waren in 

einer Podiumsdiskussion Ulla Schmidt 

(MdB), Rudolf Henke (MdB) und Dr. 

Franz Fink vom DCV Freiburg zu den 

Themen UN-Behindertenrechtskon-

vention und neue Gesetzesvorhaben.

Im Jahr 2014 hat die DiAG Eingliede-

rungshilfe ihr Engagement für die Inklu-

sion fortgesetzt. Insbesondere in Ge-

sprächen mit Kollegen, mit Politik und 

Gesellschaft und darüber hinaus durch 

die Teilnahme an den Workshops des 

Deutschen Caritasverbandes zu den 

Themen „Pflege neu denken“ und 

„Bundesteilhabegesetz“ hat sich der 

Vorstand durch Mitarbeit in Arbeits-

gruppen aktiv in die Diskussion einge-

bracht und die Interessen von Trägern 

Klausurtagung 2013 mit den Fragen, 

welche Wirkungszusammenhänge 

zwischen Rahmenbedingungen und 

dem Führungsverhalten bestehen und 

ob und wie durch eine Optimierung 

des Führungsverhaltens die Rahmen-

bedingungen kompensiert werden 

können. Daraus entwickelte sich das 

Angebot einer Führungswerkstatt. 

Dort werden an praktischen Beispielen 

neben den Grundlagen der Führung 

Managementkompetenzen erarbeitet.

Ferner wurde in der Klausurtagung 

2013 das Werdenfelser Modell zur 

Vermeidung von freiheitsentziehen-

den Maßnahmen thematisiert. Die 

gemeinsame Verantwortung der un-

terschiedlichen Akteure wie Amtsge-

richt, Pflegeeinrichtungen, Betreuer 

wurde dargestellt. Auch wurde erläu-

tert, wie mit Verbesserungen in Ver-

fahrensabläufen freiheitsentziehen-

de Maßnahmen fast auszuschließen 

sind. Es wurde der Fehleinschätzung 

entgegengewirkt, dass Fixierung zum 

Beispiel Stürze vermeidet. Hauptsäch-

lich wurde aber vermittelt, dass die 

Sorge vor Regressforderungen der 

Kostenträger und der Angehörigen 

unberechtigt sind, wenn sich alle Ak-

teure gemeinsam darauf konzentrie-

ren, dass und wie freiheitsentziehen-

den Maßnahmen durch Alternativen zu 

begegnen ist. 

Diözesanarbeitsgemeinschaften im Bistum Aachen
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Vertreter der DiAG und des Deutschen Caritasverbandes diskutierten im September 2013 mit den Bundestagsabgeordneten  

Ulla Schmidt (M.) und Rudolf Henke (2. v. r.).

und Menschen mit Behinderung ver-

treten sowie bestehende und ange-

dachte Systeme auf die Möglichkeiten 

zur Erfüllung der Bedarfe der Men-

schen mit Behinderung überprüft. Die 

Errungenschaften der Eingliederungs-

hilfe können auch in anderen Berei-

chen Eingang finden, zumindest aber 

als Standard dienen, hinter dem nicht 

zurückgeblieben werden darf. Die 

Vorstandsmitglieder vertreten dabei 

sowohl die Interessen der Gemeinde-

psychiatrie als auch die Interessen der 

Menschen mit geistiger Behinderung. 

Die Ideen und Forderungen der DiAG 

werden in den beiden Arbeitskreisen 

„Wohnen“ und „Tagesstruktur und Ar-

beit“ kontinuierlich weiterentwickelt.

Zur Mitgliederversammlung der 

DiAG in 2014 zum Thema Bundes- 

teilhabegesetz war Dr. Elisabeth Fix 

aus dem Berliner Büro der Caritas 

nach Aachen gekommen. Dr. Fix er-

läuterte die neuesten Entwicklungen 

der Arbeitsgruppe auf Bundesebene, 

der auch Caritas-Präsident Neher an-

gehörte. 

Auch in den Jahren 2014 und 2015 

wurde das Thema Versäulung aufge-

griffen. Vor dem Hintergrund der Ge-

setzesvorhaben auf Bundesebene, 

die alle pflegebedürftigen Menschen 

betreffen, unter ihnen auch Menschen 

mit Behinderung, wurde versucht, ar-

beitsfeldübergreifend zu arbeiten. Hier 

ist man auf dem Weg, jedoch noch 

nicht am Ziel angekommen.

Der Arbeitskreis Tagesstruktur und 

Arbeit beschäftigte sich insbesondere 

Diözesanarbeitsgemeinschaften im Bistum Aachen

Der Vorstand der  

Diözesanarbeitsgemeinschaft 

Eingliederungshilfe

■■ Karen Pilatzki, Vorsitzende,  

St. Augustinus-Behindertenhilfe, 

Krefeld

■■ Jürgen Amberg,  

Alexianer Aachen

■■ Marc Inderfurth,  

Caritas Lebenswelten, Aachen  

(bis September 2015)

■■ Gudrun Jörißen, 

Josefs-Gesellschaft, Aachen 

(ab September 2015)

■■ Dr. Andreas Wittrahm,  

DiCV Aachen

Geschäftsführung: Bettina Offergeld
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Diözesanarbeitsgemeinschaft 

Eingliederungshilfe

Der im Mai 2011 gegründeten Diö- 

zesanarbeitsgemeinschaft (DiAG) 

Eingliederungshilfe im Caritasver-

band für das Bistum Aachen ge-

hören alle 26 katholischen Träger 

der Eingliederungshilfe an. Dazu 

gehören sowohl Dienste und Ein-

richtungen für Kinder als auch 

für Jugendliche und Erwachse-

ne Menschen mit Behinderung.  

Sie umfassen das ambulant betreu-

te und auch das stationäre Wohnen 

sowie die bereiche Tagesstruktur 

und Arbeit. Für Menschen mit psy-

chischer Behinderung werden diese 

Angebote ergänzt durch die Kon-

takt- und Beratungsstellen (SPZ) 

und für die Menschen mit geistiger 

Behinderung durch die Koordinie-

rungs-, Kontakt- und Beratungs-

stellen (KoKobe). Die DiAG mit ihren 

Arbeitskreisen zum Wohnen sowie 

zu Tagesstruktur und Arbeit hat zum 

Ziel, den Erfahrungsaustausch, die 

fachliche Entwicklung und die Ver-

tretung der katholischen Träger im 

Bistum Aachen zu fördern, für die 

Menschen mit Behinderung anwalt-

schaftlich einzutreten sowie deren 

ganzheitliche Rehabilitation und Teil-

habe am Leben in der Gemeinschaft 

zu unterstützen.

Diözesanarbeitsgemeinschaften im Bistum Aachen

Im Arbeitskreis Wohnen sorgten das 

Thema Wohn- und Teilhabegesetz 

(WTG), die Einordnung von anbieter- 

und selbstverantworteten Wohnge-

meinschaften, Konzepte der geschlos-

senen Unterbringung sowie die Arbeit 

der Hilfeplankonferenzen ganzjährig 

für Diskussionen. 

Bei der Mitgliederversammlung 2015 

stellte sich der neue Sozialdezernent 

des Landschaftsverbandes Rhein-

land (LVR), Dirk Lewandrowski, dem 

DiCV und den Trägern im Bistum Aa-

chen vor und stand zum Austausch 

zu Verfügung. Er gab seine Einschät-

zungen in Bezug auf das erwartete 

Bundesteilhabegesetz (BTG) und die 

Auswirkungen auf die Zusammenar-

beit im Zuständigkeitsgebiet des LVR 

ab. Diese Themen werden die DiAG 

in den kommenden Jahren beschäfti-

gen. Lewandrowski betonte, dass die 

Zusammenarbeit mit der Freien Wohl-

fahrtspflege von ihm ausdrücklich 

erwünscht sei. „Sie können nicht ohne 

uns, und wir können nicht ohne Sie“, 

so Lewandrowski.

Seit Bestehen der DiAG Eingliede-

rungshilfe haben die Themen des Spit-

zenverbandes einen festen Platz. Sei 

es die Jahreskampagne, die bischöf-

lichen Visitationen, die Diskussions-

grundlage des DCV zur sozialräum-

lichen Arbeit oder das bundesweite 

Projekt des DCV „Gemeinsam aktiv 

im Sozialraum“. Im Jahr 2015 wurde 

Mussié Mesghinna, zuständig für die 

Koordination der Flüchtlingsarbeit im 

Bistum Aachen, eingeladen, er berich-

tete und diskutierte mit den Trägern 

darüber, wie die Unterstützung von 

Flüchtlingen organisiert ist und wel-

chen Beitrag die Träger leisten kön-

nen. Festgestellt wurde, dass große 

Aufgaben auf die Träger zukommen 

werden, die insbesondere mit der psy-

chischen Belastung und den Trauma-

ta der Flüchtlinge zusammenhängen. 

mit den Angeboten der Träger neben 

den bestehenden Leistungstypen zur 

Tagesstrukturierung, wie den Teilha-

bekreisen im Kreis Heinsberg und in 

der Städteregion Aachen. Dort sollen 

Ehrenamtliche, Hauptamtliche und 

Klienten gleichberechtigt und ent-

sprechend ihren Fähigkeiten teilneh-

men und Sozialräume inklusiv wei-

terentwickeln und Ideengeber sein. 
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Unter drei großen Überschriften 

stand die Arbeit der Diözesanarbeits-

gemeinschaft der katholischen Tages-

einrichtungen für Kinder (DiAG KTK) 

im Berichtszeitraum.

Neuanfang  	

Die aktuellen gesellschafts-, sozial- 

und fachpolitischen Entwicklungen 

und das enorme öffentliche und poli-

tische Interesse, das die institutionel-

le frühkindliche Tagesbetreuung seit 

geraumer Zeit genießt, machen die 

Arbeit des Verbandes katholischer 

Tageseinrichtungen für Kinder mehr 

denn je notwendig. Mit der Reaktivie-

rung der DiAG KTK – Bistum Aachen 

sollte wieder ein Gremium geschaffen 

werden für Austausch- und Abstim-

mungsprozesse, in dem ein konzer-

tiertes Vorgehen der unterschiedlichen 

Akteure geplant werden kann.

Um das Ziel zu erreichen, initiierte die 

DiAG im Frühjahr 2012 eine umfassen-

de Struktur- und Satzungsreform, um 

die Veränderungen in der Trägerschaft 

und im Arbeitsfeld in geeigneter Form 

zu berücksichtigen. Am 6. November 

2012 war die erste bistumsweite Mit-

gliederversammlung. Mit dieser Ver-

anstaltung wurde die Reaktivierung 

der DiAG KTK erfolgreich beendet 

und mit dem frischgewählten Vorstand 

eine neue Handlungsfähigkeit erreicht. 

Inklusion 

Beim fachlichen Austausch rückte 

die DiAG das Thema Inklusion in den 

Aus der DiAG der katholischen Tageseinr ichtungen für Kinder 

Neuanfang, Inklusion und Kinderbildungsgesetz 

Mittelpunkt. Bereits in der Mitglieder-

versammlung im November 2012 hat 

die Diözesanarbeitsgemeinschaft das 

Thema Inklusion mit einem Fachvor-

trag von Prof. Dr. Annedore Prengel 

theoretisch fundiert. Sie formulierte 

den Auftrag an die Kindertagesein-

richtungen so: „Es geht (...) um das 

Ideal, jedem Kind die Möglichkeit zu-

zugestehen, einen eigenen Lernweg 

sowie einen eigenen Lebensentwurf  

zu suchen.“

Eine Fortführung der inhaltlichen Aus-

einandersetzung gab es im November 

2013 beim Fachtag „Auf dem Weg zur 

Inklusion“ mit Pfarrer Rainer Schmidt 

als Hauptreferent. Durch die Betei-

ligung der Fachexpert/-innen des 

DiCV für die Themen Armut, Migrati-

on, Behinderung und belastete Fami-

liensituationen wurde der Blick für die 

vielfältigen Dimensionen von Inklusion 

Ein Kind mit einer Hörbehinderung wird in einem katholischen  

Regelkindergarten betreut.

geweitet und in Workshops exempla-

risch bearbeitet.

Im Frühjahr 2014 wurde der fachliche 

Arbeitsschwerpunkt Inklusion mit dem 

Praxisprojekt „Auf dem Weg zur Inklu-

sion“ fortgeführt und weiter vertieft. 

Kinder wachsen in einer zunehmend 

pluralen Gesellschaft auf. Die Kinder-

tageseinrichtungen sind die erste Ins-

titution, in der Kinder und ihre Familien 

diese Unterschiedlichkeit und Vielfalt 

bewusst erleben. Die Kitas benötigen 

gute Rahmenbedingungen, um den 

vielfältigen Lebenswelten angemessen 

begegnen zu können und familienun-

terstützend tätig zu werden. Darüber 

hinaus benötigen die pädagogischen 

Kräfte einer Einrichtung aber auch eine 

offene und wertschätzende Haltung 

gegenüber der Vielfalt, die sich bie-

tet. Das Projekt setzte genau an die-

sem Punkt an. Neun Kitas aus dem 

Diözesanarbeitsgemeinschaften im Bistum Aachen
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gesamten Bistum haben sich auf den 

Weg gemacht, um in dem Projekt 

beispielhaft zu erproben, wie so eine 

Haltung gegenüber Menschen, die 

sich in den Aspekten wie Herkunft, 

Geschlecht, Religion, Fähigkeiten und 

vielem mehr unterscheiden, umge-

setzt werden kann. 

Unter fachlicher Begleitung durch die 

Fachberaterinnen des DiCV haben 

sich die Kitas ein Jahr lang intensiv mit 

der Thematik auseinandergesetzt und 

eine inklusive Praxis und Kultur ent-

wickelt. In allen Einrichtungen wurden 

Barrieren für die Teilhabe von Kindern, 

Eltern und Beschäftigten erkannt und 

aus dem Weg geräumt. Mit dem Er-

gebnis, dass der fachliche Austausch 

im Team verstärkt wurde und die Zu-

friedenheit aller Beteiligten in der Kita 

zunahm. 

Dem Vorstand der Diözesanarbeitsge-

meinschaft war es ein besonderes An-

liegen, die Erfahrungen und Ergebnis-

se zu dokumentieren und zu sichern, 

um sie auch anderen Kindertagesein-

richtungen zugänglich zu machen. Die 

Dokumentation wurde im Herbst 2015 

veröffentlicht. Der Vorsitzende der Di-

özesanarbeitsgemeinschaft katholi-

scher Tageseinrichtungen für Kinder 

im Bistum Aachen, Pfarrer Hans-Otto 

von Danwitz, leitete die Dokumenta-

tion mit den Worten ein: „ Diese Ach-

tung vor der einzigartigen Würde jedes 

Menschen bringen wir in der Pädago-

gik unserer Kindertagesstätten zum 

Ausdruck. Damit machen wir Kinder 

stark. Damit leisten wir einen Beitrag 

zur Friedenserziehung, der Kinder, Ju-

gendliche und Erwachsene in ihrem 

Umgang miteinander prägen soll.“

Kinderbildungsgesetz

Einen ausgewiesenen fachpolitischen 

Arbeitsschwerpunkt legte der Vor-

stand der DiAG KTK bei der konstruk-

tiv-kritischen Begleitung der zweiten 

KiBiz-Revision. Durch unterschiedliche 

Aktionen wie Veranstaltungen, aktive 

Beteiligung an öffentlichen Diskussi-

onen sowie Gespräche mit Politikern 

und Politikerinnen brachte sich der 

Vorstand der DiAG in die Gesetzge-

bungsphase ein. 

Obwohl die Mitglieder die Intentionen 

des Gesetzgebers weitgehend nach-

vollziehen konnten und sogar einige 

Teilaspekte positiv bewerteten, blieb 

bis zum Schluss eine Skepsis gegen-

über zahlreichen gesetzlichen Neure-

gelungen bestehen. Die Kritik bezog 

sich insbesondere auf die Ausweitung 

der Aufgaben, das Anforderungsprofil 

bei unzureichender Ressourcenabde-

ckung, den zunehmenden bürokrati-

schen Aufwand und die abnehmende 

Finanzierungs- und Planungssicher-

heit der Kindertageseinrichtungen. 

Die DiAG KTK 

Rund 300 der insgesamt 342 ka-

tholischen Tageseinrichtungen 

für Kinder im Bistum Aachen sind 

im Verband Katholischer Tages-

einrichtungen für Kinder (KTK) 

Mitglied. Die DiAG KTK – Bistum 

Aachen besteht seit 1996 und 

bietet ihren Mitgliedern ein Forum 

der unmittelbaren Beteiligung am 

fachpolitischen Diskurs. Im Zent-

rum der Arbeit steht das Wohl der 

anvertrauten Kinder. 

Der Vorstand

■■ Pfr. Hans-Otto von Danwitz, 

Vorsitzender, Pfarrei St. Lukas, 

Düren

■■ Rita Baumbach,  

stellv. Vorsitzende, Kita  

St. Hubertus, Aachen

■■ Gitta Heckers, Kita  

St. Lambertus, Wassenberg

■■ Iris Kirch,  

Kita Maria Goretti, Nideggen

■■ Bärbel Lefering, Pfarrei  

St. Gregor von Burtscheid, 

Aachen

■■ Marlies Lottermoser,  

Kita St. Johann B., Mechernich

■■ Guido Peterhoff, Genossen-

schaft der Cellitinnen, Düren

■■ Eva Renard, RCV Krefeld

■■ Guido Rothkopf, Caritas  

Lebenswelten, Aachen

■■ Heinz Zohren, pro futura 

GmbH, Aachen

■■ Dr. Andreas Wittrahm,  

DiCV Aachen  

■■ Werner Reinhart, Bischöfliches 

Generalvikariat Aachen  

(stellvertretend: Virginia Bertels)

Geschäftsführung:  

Susanne Antunes
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Die Neuaufstellung des 

Krankenhauplans NRW 2015 und die 

Änderungen im Krankenhausgestal-

tungsgesetz NRW politisch zu beglei-

ten waren herausfordernde Aufgaben 

für die Diözesanarbeitsgemeinschaft 

(DiAG) der katholischen Krankenhäu-

ser im Bistum Aachen. Mit der Neu-

aufstellung des Krankenhausplans 

NRW will das Land neue Wege gehen: 

War die bisherige Krankenhauspla-

nung eine reine Bedarfs- und Kapazi-

tätsplanung, will das Ministerium jetzt 

über Struktur- und Qualitätsstandards 

Einfluss auf die Entwicklung der Kran-

kenhäuser nehmen.

Schwierig wird der Prozess unter an-

derem durch

■■ die Bindung aller Häuser an zum Teil 

sehr kleinteilige Strukturvorgaben, 

Aus der DiAG der katholischen Krankenhäuser

Krankenhausplan mitgestalten 

die in ärztlichen Leitlinien definiert 

sind,

■■ deren Auswirkungen auf die Bud-

getverhandlungen und die dort ver-

einbarten Leistungsabschlüsse,

■■ die Reduzierung von Betten – auf-

grund der Schließung ganzer Abtei-

lungen und Häuser,

■■ die Herausforderung, zu geeinten 

Konzepten in regionalen Planungs-

runden zu kommen. 

Nicht immer können Häuser der 

Grund- und Regelversorgung – das 

sind meist katholische Häuser – die 

strukturellen Qualitätsvorgaben ein-

halten. Das bedroht nicht nur die 

Sicherstellung der wohnortnahen 

Grund- und Notfallversorgung. Das 

bedroht auch die Einrichtungen in ih-

rer Existenz. Zunehmend schwierig ist 

es auch für die Häuser, die fehlenden 

Investitionsmittel zu kompensieren. 

Das Land kommt schon lange nicht 

mehr seiner Verpflichtung nach. Viele 

Häuser sind gezwungen, Investitionen 

aus Eigenmitteln zu finanzieren.

Höhepunkt der politischen Konfron-

tation war das Krankenhausstruk-

turgesetz. Mit dem Gesetz wollte die 

Bundesregierung den Rahmen für 

eine Weiterentwicklung von qualita-

tiven Standards und eine nachhalti-

ge Sicherung der Betriebskosten der 

Häuser setzen sowie Unterstützung 

bei Umstrukturierungsprozessen ge-

ben. Das an sich gute Anliegen war 

mit vielen nicht hinnehmbaren finanzi-

ellen Verschlechterungen für die Häu-

ser verbunden. Zudem schien bei der 

Politik ein tiefes Misstrauen gegen die 

Krankenhäuser vorzuherrschen. Die 

neuen, umfassenden Kontrollrechte 
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des Medizinischen Dienstes der Kran-

kenkassen (unangemeldete Über-

prüfungen) und die Diskussion über 

„Qualitätszu- und -abschläge“ bei der 

Vergütung stehen dem Verantwor-

tungsbewusstsein der Verantwortli-

chen in den Häusern diametral ent-

gegen. Mit einem Aktionstag am 23. 

September 2015 unter dem Motto 

„Krankenhausreform – so nicht!“ und 

durch politische Aktivitäten gelang es, 

die schlimmsten Änderungen zu ver-

hindern oder zu mildern.

Der Vorstand positionierte sich ein-

deutig und brachte seine Voten in  

Stellungnahmen auf der Ebene von 

Caritas in NRW oder über das Ka-

tholische Büro zum Ausdruck. Im ge-

lungenen Zusammenspiel zwischen 

DiözesanCaritasdirektor Burkard 

Schröders als Mitglied im Präsidium 

der KGNW, Bernd Koch als Vorsitzen-

dem des Zweckverbandes Aachen 

und dem Vorsitzenden Elmar Wa-

genbach wurde die Lobbyarbeit für 

die katholischen Krankenhäuser vor- 

angebracht.

Im November 2015 hat der Deutsche 

Bundestag die Neuregelung zur Su-

izidbeihilfe (aktive Sterbehilfe) verab-

schiedet. Dem ging ein langer und 

sehr kontroverser gesellschaftlicher 

Meinungsbildungsprozess voraus. 

Auch die katholischen Krankenhäuser 

im Bistum Aachen widmeten sich die-

sem bedeutsamen Thema bei einem 

Fachforum anlässlich ihrer Mitglieder-

versammlung im Oktober 2014: „Das 

Ringen um gutes Leben im Sterben 

– Wahrnehmungen, Erkenntnisse und 

Ansichten im Dreiländereck“ lautete 

der Titel des Fachforums. Welche Be-

dürfnisse haben todkranke und ster-

bende Menschen? Ist der „gute Tod“ 

auch in der Hochleistungsmedizin 

möglich? Was brauchen Angehörige 

in dieser letzten Lebensphase? Ist die 

aktive Sterbehilfe überhaupt notwen-

dig? Welche Ethik verbirgt sich konkret 

hinter dem belgischen Sterbehilfekon-

zept? Dürfen wir als Christen in den 

Sterbeprozess eingreifen?

Resümee der angeregten Diskussion 

mit Experten aus Seelsorge, Medizin 

DiAG der katholischen  

Krankenhäuser

Mit Beschluss der Mitgliederver-

sammlung am 2. Dezember 2013 

und mit Zustimmung des Diö-

zesancaritasrates trat eine neue 

Arbeitsordnung der Diözesanar-

beitsgemeinschaft der Kranken-

häuser in Kraft. Die Überarbeitung 

der bis dahin gültigen Ordnung 

vom 15. Juni 1994 war notwendig, 

um die Arbeitsweisen des Vorstan-

des den veränderten Strukturen in 

der Krankenhauslandschaft anzu-

passen. 

Vorstandsmitglied kraft Amtes 

sind der Diözesan-Caritasdirektor 

und ein durch den Caritasdirektor 

benannter Mitarbeiter des Verban-

des sowie weitere acht Vorstands-

mitglieder, davon in jedem Fall ein 

Trägervertreter, ein Geschäftsfüh-

rer, ein Ärztlicher Direktor und ein 

Pflegedirektor. Die anderen Mit-

glieder können gegebenenfalls aus 

anderen Berufsgruppen kommen. 

Der Vorstand kann zu seinen Be-

ratungen jederzeit Fachleute zu 

bestimmten Themen hinzuziehen. 

Die Geschäftsführung nimmt die 

Fachreferentin für Krankenhäuser 

beim Caritasverband für das Bis-

tum Aachen wahr. 

Ein wichtiges Anliegen des Vor-

standes lautete, Abstimmungspro-

zesse zu beschleunigen und den 

Informationsfluss an die Mitglieds-

krankenhäuser zu verbessern. So 

können Abstimmungen zu Geset-

zesvorhaben per Mail abgestimmt 

werden, und die Vorstandsproto-

kolle werden nach Freigabe durch 

den Vorstand an alle Mitglieder 

versandt.

Katholische Krankenhäuser sind ein wichtiger Partner der gesundheitlichen  

Grundversorgung.
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Der Vorstand der DiAG der  

katholischen Krankenhäuser

■■ Elmar Wagenbach, Vorsitzender, 

St. Antonius-Hospital, Eschweiler

■■ Udo Gretenkord, stellv.  

Vorsitzender, Alexianer Krefeld

■■ Dr. Michael Behnke, St. Elisabeth- 

Krankenhaus Jülich gGmbH

■■ Jürgen Hellermann, Kliniken Maria 

Hilf GmbH, Mönchengladbach

■■ Marlies Jansen, St. Josef-Kran-

kenhaus, Linnich

■■ Bernd Koch, CTW – Caritas 

Trägergesellschaft West gGmbH, 

Düren

■■ Martin Minten, Katharina Kasper 

Vianobis GmbH, Gangelt

■■ Dr. Barbara Sauerzapfe,  

Franziskushospital Aachen GmbH

■■ Diözesan-Caritasdirektor  

Burkard Schröders

■■ Dr. Andreas Wittrahm,  

DiCV Aachen

Geschäftsführung: Elke Held

und Pflege: Wunsch und Realität des 

„guten Sterbens“ sind eine immerwäh-

rende Herausforderung für alle Mit-

arbeiter in Krankenhäusern. Sterben 

und Tod als Teil einer guten Behand-

lungsqualität sind gefordert. Wo keine 

Aussicht auf Heilung besteht, muss 

alle Sorge der Ärzte und des Pflege-

personals auf Linderung der Sympto-

me für die Patienten gerichtet werden. 

Palliativmedizin muss ein Teil der Inten-

sivmedizin werden. Weihbischof Dr. 

Johannes Bündgens, Erster Vorsitzen-

der des Caritasverbandes für das Bis-

tum Aachen, sagte: „Selbsttötung ist 

immer ein persönliches Drama.“ Zum 

Selbstverständnis der Kirchen gehöre 

es, dass sie Leben schützen und be-

gleiten wollten. Dazu gehöre auch der 

seelsorgliche Beistand durch die Kir-

chen beim Sterben.

Kurz vor Weihnachten 2015 lag der 

Referentenentwurf des Bundesmi-

nisteriums für Gesundheit und des 

Bundesministeriums für Familie, Seni-

oren, Frauen und Jugend zur Reform 

der Pflegeberufe auf dem Tisch. Zur 

Sicherung der Pflegequalität und der 

Fachkräftebasis soll die Pflegeaus-

bildung weiterentwickelt werden. Die 

zukünftige Pflegeausbildung soll unter 

anderem die notwendigen Kompe-

tenzen zur Pflege von Menschen aller 

Altersgruppen vermitteln und den fle-

xiblen Einsatz in allen Versorgungsbe-

reichen ermöglichen. Die Einführung 

einer neuen, generalistisch ausge-

richteten Pflegeausbildung ist das 

Ergebnis eines längeren Diskussions-

prozesses und greift die Erkenntnisse 

aus Modellprojekten in der Alten- und 

Krankenpflege auf. Diese haben ge-

zeigt, dass es in diesen Arbeitsfel-

dern eine hohe Überschneidung des 

erforderlichen Wissens und der Kom-

petenzen gibt. So soll es zukünftig nur 

einen einheitlichen Berufsabschluss in 

der Pflege geben.

Die Frist zur Stellungnahme war kurz. 

Doch der Deutsche Caritasverband, 

die Diakonie Deutschland mit ihren 

Fachverbänden Deutscher Evangeli-

scher Krankenhausverband (DEKV), 

Deutscher Evangelischer Verband für 

Altenarbeit und Pflege e. V. (DEVAP), 

der Katholische Krankenhausver-

band Deutschlands e. V. (KKVD) und 

der Verband katholischer Altenhilfe 

in Deutschland e. V. (VKAD) gaben 

eine gemeinsame Stellungnahme ab. 

Grundsätzlich befürworten diese Ver-

bände die generalistische Ausbildung. 

Doch viele Unklarheiten sind mit dem 

Referentenentwurf nicht aus dem Weg 

geräumt. So sind Fragen der Finanzie-

rung der Ausbildung, der Ausbildungs- 

und Prüfungsordnung, der Verantwor-

tung für die praktische Ausbildung, der 

notwendigen Regelung der Assistenz-

ausbildung unzureichend geklärt.
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Die Gestaltung der Jugendhil-

fe in NRW müsse einer anderen Logik 

folgen als der des Sparens. Das sagte 

Holger Ziegler, Professor für soziale 

Arbeit an der Uni Bielefeld, anlässlich 

der Mitgliederversammlung der Ar-

beitsgemeinschaft der katholischen 

Einrichtungen und Dienste der Erzie-

hungshilfen im Bistum Aachen (AGkE) 

im Mai 2015. Er beschreibt treffend die 

Situation der Dienste und Einrichtun-

gen der erzieherischen Hilfen in den 

vergangenen vier Jahren.

Seit 2011 wird die politische Diskus-

sion um die Weiterentwicklung der 

Hilfen zur Erziehung intensiv geführt. 

Sie beeinflusst zwischenzeitlich alle 

Ebenen der Erziehungshilfe bis in die 

Praxis. Zentraler Ausgangspunkt für 

die Diskussion sind die kontinuierlich 

gestiegenen Bedarfe und damit auch 

die zunehmenden Kosten für erziehe-

rische Hilfen. Sie bringen die Kommu-

nen immer mehr unter Druck.

Der Vorstand der AGkE beobach-

tet diese Entwicklung mit Sorge. Seit 

Ende 2012 gibt es in NRW keinen 

Rahmenvertrag mehr für die statio-

nären und teilstationären Einrichtun-

gen. Dieser Rahmenvertrag bildete 

die Grundlage für die Vereinbarungen 

über Leistungsangebote, Qualitäts-

entwicklung und Entgelte. In Gesprä-

chen mit der Politik – unter anderem 

mit dem ehemaligen Staatssektretär 

Prof. Klaus Schäfer vom Familienmi-

nisterium – wurde auf die gesellschaft-

lichen und sozialpolitischen Ursa-

chen für die Zunahme und die damit 

Aus der DiAG der katholischen Einr ichtungen und Dienste der Erziehungshilfe

Unbegleitete minderjährige Flüchtlinge betreuen
verbundene Kostensteigerung bei den 

Hilfen zur Erziehung hingewiesen und 

dafür geworben, Kosten nicht zu Las-

ten von Kindern und Jugendlichen und 

ihren Familien zu senken. 2016 werden 

die Verhandlungen in NRW für einen 

Rahmenvertrag mit aller Wahrschein-

lichkeit wieder aufgenommen. Der 

Vorstand wird diesen Prozess in enger 

Abstimmung mit dem Spitzenverband 

begleiten und unterstützen.

eine Heimat anbieten für  

Unbegleitete minderjährige 

Flüchtlinge

Die Anzahl der unbegleiteten minder-

jährigen Flüchtlinge in den Hilfen zur 

Erziehung ist in den vergangenen Jah-

ren kontinuierlich gestiegen und domi-

nierte 2015 fast in Gänze die fachliche 

Diskussion. Rund 160.000 Flüchtlinge 

reisten bis Anfang Dezember in NRW 

ein. Darunter auch 11.000 unbegleite-

te minderjährige Ausländer (UMA), um 

deren Unterbringung und Wohl sich 

die Jugendämter zu kümmern haben. 

Aachen gehört zu einer der fünf Städte 

in NRW, in denen die meisten unbe-

gleiteten minderjährigen Ausländer an-

kommen. Hier gab es Ende des Jahres 

rund 600 junge Menschen, die eine 

Bleibe suchten. Dies stellte die statio-

nären Einrichtungen vor die Aufgabe, 

innerhalb kurzer Zeit adäquate Plätze 

zu schaffen, um Obdachlosigkeit zu 

verhindern. Vor dem Hintergrund, 

dass bezahlbarer Wohnraum knapp 

ist, zusätzliche Fachkräfte auf dem Ar-

beitsmarkt rar sind und die Kinder und 

Jugendlichen eine fremde Sprache 

sprechen, aus einer fremden Kultur 

kommen und unvorstellbare Strapazen 

hinter sich haben, war und ist dies für 

alle eine wirkliche Herausforderung.

Für das jährliche Fachforum hatte der 

Vorstand für 2015 das Thema gewählt 

„Herausforderung Vielfalt – Wie kom-

men wir zusammen?“. Es beleuchtete 

die Chancen und Risiken, die kulturelle 

Vielfalt mit sich bringt, und zeigte Wege 

auf, wie die katholischen Einrichtungen 

und Dienste reagieren können. Dabei 

war eine zentrale Botschaft: Ange-

sichts der anhaltenden Zuwanderung 

nach Deutschland braucht es eine Hal-

tung, die nicht angstgeleitet ist, son-

dern Vielfalt anerkennt.

Fachliche  

Weiterentwicklung

Die fachliche Weiterentwicklung der 

in der Jugendhilfe tätigen Mitarbei-

tenden und die Identifizierung aktuel-

ler Trends gehören wesentlich zu der 

Aufgabenstellung der AGkE Aachen. 

Einmal im Jahr lädt daher der Vorstand 

zum eineinhalbtägigen Fachforum zum 

fachlichen Austausch in die Eifel ein. 

Folgende Themen wurden in den ver-

gangenen vier Jahren behandelt:

■■ 2012: Arbeit mit psychischen Er-

krankungen

■■ 2013: Grundlagen und Werte mei-

nes pädagogischen Handelns

■■ 2014: „Hauptsache, gesund“ – En-

gagement erhalten – Grenzen er-

kennen

■■ 2015: Herausforderung Vielfalt
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Kinder auf der Flucht – eine Herausforderung für Dienste und Einrichtungen

Fachliche und  

sozialpolitische  

Herausforderungen

Auch 2016 geht es in der AGkE um die 

Themen unbegleitete minderjährige 

Ausländer und Weiterentwicklung der 

erzieherischen Hilfen. Aber auch offe-

ner Ganztag, Inklusion und „Große Lö-

sung“ stehen auf der Agenda.

Das Bundesministerium für Familie, 

Senioren, Frauen und Jugend beab-

sichtigt, bereits im Frühjahr 2016 einen 

Referentenentwurf zur Veränderung 

des Kinder- und Jugendhilferechts 

(SGB VIII) vorzulegen. Grundsätzlich 

teilt der Vorstand die Haltung, Kinder 

und Jugendlichen unabhängig von 

der Art ihrer Behinderung Hilfen und 

Unterstützung aus einem einheitlichen 

Leistungssystem zukommen zu las-

sen, warnt jedoch vor „Schnellschüs-

sen“, da es zurzeit auf zentrale Fragen 

noch keine Antworten gibt. 

Immer mehr Kinder besuchen den of-

fenen Ganztag, und viele Träger der 

AGkE Aachen betreuen die Kinder 

dort. Doch die Kooperation ist noch 

immer nicht zufriedenstellend, die Fi-

nanzierung nicht ausreichend. Die 

Standards sind sehr unterschiedlich 

und häufig nicht ausreichend. Somit ist 

eines der Ziele des offenen Ganztags, 

die Bildungs- und Teilhabechancen 

von Kindern zu erhöhen, nur sehr be-

dingt erfüllt. 

Der Vorstand der DiAG der 

katholischen Einrichtungen und 

Dienste der Erziehungshilfe

Seit der Mitgliederversammlung im 

Mai 2015 gehören dem Vorstand an:

■■ Herbert Knops, Vorsitzender,  

St. Annenhof, Kempen

■■ Anneliese Kinnen, RCV Eifel  

(bis Mai 2015)

■■ Karl-Ernst Dahmen,  

RCV Heinsberg (bis Mai 2015)

■■ Judith Plum, Marienhospital  

Düren (ab Mai 2015)

■■ Wilma Quack, SkF Viersen  

(ab Mai 2015)

■■ Wolfgang Gerhards,  

Haus St. Josef, Eschweiler

■■ Stefan Küpper, 

Maria im Tann, Aachen

■■ Guido Royé, ViaNobis Jugend- 

hilfe, Schloss Dilborn, Brüggen

■■ Dr. Klaus Esser, beratendes 

Mitglied, Bethanien Kinderdorf, 

Schwalmtal

■■ Dr. Andreas Wittrahm,  

DiCV Aachen

■■ Mechthild Freese,  

DiCV Aachen

Geschäftsführung:  

Dagmar Hardt-Zumdick

Ganz grundsätzlich gilt es zu beob-

achten: Wie wirken sich kommunale 

Armutslagen auf die Fallzahlentwick-

lung aus? Tragen sozialräumliche An-

gebote und eine bessere Vernetzung 

der Jugendhilfeträger vor Ort dazu 

bei, den Anstieg der Fallzahlen zu min-

dern? Und wie kann der Vorstand der 

AGkE dazu beitragen, die fachlichen 

Standards aufrechtzuerhalten und zu 

sichern?
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Die täglichen Herausforderun-

gen von Langzeitarbeitslosen und 

nicht zuletzt die vielen Kürzungen in 

den Eingliederungstiteln der Jobcen-

ter waren für die Diözesanarbeitsge-

meinschaft Integration durch Arbeit 

im Bistum Aachen (DiAG IDA) Anlass 

genug, ihre politischen Forderungen 

nach einem sozialen Arbeitsmarkt in 

den vergangenen vier Jahren zu ver-

stärken. Dies geschah unter anderem 

durch Aktionen, Projekte, Kampagnen 

und ein Theaterstück.

Hartz-fear-TV –  

die Jensen-Show 

Am 6. Mai 2011 war es endlich so weit, 

die Premiere des Theaterprojektes 

„bühnenreif“ der Diözesanarbeitsge-

meinschaft Integration durch Arbeit im 

Bistum Aachen (DiAG IDA) war ein vol-

ler Erfolg. Davor lag mehr als ein Jahr 

intensiver und harter Arbeit.

Angelehnt an den Roman „Herr Jensen 

steigt aus“ von Jakob Hein (Piper-Ver-

lag), präsentierten 13 langzeitarbeits-

lose Darstellerinnen und Darsteller aus 

Aachen, Krefeld, Heinsberg und Düren 

das von zwei Theaterpädagoginnen 

bearbeitete Bühnenstück „Hartz- 

Fear-TV – Die Jensen-Show“. Sie ga-

ben Einblick in den alltäglichen Wahn-

sinn von Hartz-IV-Empfängern. Neben 

emotionalen und sehr persönlichen 

Szenen kam auch die Komik nicht 

zu kurz, z. B. wenn ein perfekter Le-

benslauf gekocht wurde. Unter der 

Leitung der beiden Theaterpädago-

ginnen Marion Kaeseler (Düren) und 

Aus der Diözesanarbeitsgemeinschaf t Integration durch Arbeit

Viele Hilfen für Langzeitarbeitslose 

Verena Meyer (Duisburg) wurde den 

13 Langzeitarbeitslosen zwischen 

20 und 54 Jahren aktive Teilhabe an 

diesem Kulturprojekt ermöglicht. Fi-

nanziert wurde das Projekt durch die 

Caritas-Gemeinschaftsstiftung für das  

Bistum Aachen und die Stiftung „die 

Gesellschafter“ der Aktion Mensch. 

Weit mehr als 1000 Besucher in sie-

ben Aufführungen unterstrichen den 

Erfolg. Die Bühne wurde zu einem 

Lern- und Erfahrungsfeld und ermög-

lichte den Betroffenen, zu spielen, 

als ginge es um ihr Leben, weil sie 

ihr Leben spielten. Das Theaterstück 

wollte auch die radikalen Kürzungen 

des Eingliederungstitels für Langzeit-

arbeitslose kritisieren, denn Arbeit ist 

Teilhabe. Nach sieben Aufführungen 

Langzeitarbeitslose Darsteller aus dem Bistum Aachen zeigen beim Katholikentag 2012 

in Mannheim das Bühnenstück „Hartz-Fear-TV – Die Jensen-Show“.

wurde im Mai 2012 das Stück letztma-

lig beim Katholikentag in Mannheim auf 

der Caritas-Bühne vor vielen Hundert 

Zuschauern erfolgreich aufgeführt. Im 

selben Monat wurde der DiAG IDA im 

Bistum Aachen und den Machern und 

Darstellern des Projektes „bühnenreif“ 

der erste Preis des Integrationspreises 

für vorbildliche Innovation und Inte-

gration der Katholischen Bundesar-

beitsgemeinschaft „Integration durch 

Arbeit“ im Deutschen Caritasverband 

e. V. verliehen.

Akquisestelle

Unverändert hielt die DiAG IDA an ih-

rer politischen Forderung nach einem 

sozialen Arbeitsmarkt fest. Deshalb 

engagierte sie sich auch 2012 für die 

Diözesanarbeitsgemeinschaften im Bistum Aachen
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Realisierung „sozialer Betriebe“. Dazu 

wurde ein Workshop u. a. mit Profes-

sor Dr. Carlo Knöpfel (Fachhochschule 

Nordwestschweiz) und Martina Maa-

ßen, MdL, arbeitsmarktpolitische Spre-

cherin der Grünen-Landtagsfraktion, 

durchgeführt. Knöpfel betonte u. a.: 

„Soziale Betriebe bieten keine sinnlose 

Beschäftigung, sondern agieren am 

Auftragsmarkt. … Einen sozialen Be-

trieb zu gründen heißt Unternehmer 

werden für Leute, die sonst nirgends 

Arbeit finden, die aber arbeiten wollen 

und die Aussage ‚Ich arbeite, also bin 

ich‘ leben.“ Zur Realisierung von sozia-

len Betrieben erhebt die DiAG IDA die 

politische Forderung, die Möglichkeit 

des „Passiv-Aktiv-Transfers“ zu schaf-

fen, denn in Arbeit statt in Arbeitslo-

sigkeit zu investieren ist – angesichts 

der Kosten des „Nichtstuns“ – für alle 

Beteiligten und die Gesellschaft richtig.

„Soziale Betriebe“ erhalten keine struk-

turelle Förderung und müssen als Wirt-

schaftsbetriebe am Markt mit ihren 

unterschiedlichen Gewerken (Holzar-

beiten, Grünflächenpflege, Catering 

etc.) bestehen. Zur Unterstützung wur-

de zunächst eine umfangreiche und 

professionell gestaltete Broschüre ent-

wickelt. Als weitere Unterstützung wur-

de beim Caritasverband für das Bis-

tum Aachen in 2014 und 2015 befristet 

eine zentrale Akquisestelle geschaffen. 

Diese wurde u. a. durch Mittel aus dem 

Solidaritätsfonds des Bistums Aachen 

und der Caritasgemeinschaftsstiftung 

für das Bistum Aachen finanziert.

Mit der Besetzung der Stelle wurden 

folgende Ziele vorgegeben: 

■■ Kundengewinnung für die sozialen 

Betriebe

■■ Qualitätssicherung

■■ Erhöhung der Kundenzufriedenheit

■■ Verbesserung der Zusammenarbeit 

zwischen den sozialen Betrieben

Nach der Schaffung geeigneter Kom-

munikations- und Organisationsstruk-

turen zur Regelung der Zusammen-

arbeit zwischen Akquisestelle und 

sozialen Betrieben waren zahlreiche 

Anfragen eingegangen und zusätzli-

che Aufträge für die sozialen Betriebe 

beschafft worden. Neben der Akquise 

wurden Maßnahmen zur Qualitätssi-

cherung und Steigerung der Kunden-

zufriedenheit angestoßen. Zentrale 

Bedeutung kam der Aufgabe zu, die 

Bekanntheit des Leistungsspektrums 

der „sozialen Betriebe“ durch intensive 

Gespräche mit vielen Trägern und Ein-

richtungen im Bistum Aachen wesent-

lich zu verbessern. 

Die schwierigen Rahmenbedingun-

gen, unter denen die sozialen Betrie-

be arbeiten müssen, insbesondere 

im Hinblick auf die Möglichkeiten und 

Fähigkeiten der Beschäftigten sowie 

die geforderte Wettbewerbsneutralität, 

machen eine Arbeit wie in der freien 

Wirtschaft nur begrenzt möglich.

Zwar gibt es ein großes Potenzial an 

Aufträgen – allerdings ist eine entspre-

chende Umsetzung durch die sozialen 

Betriebe schwierig. Um die wichtigen 

Erfahrungen des Projektes zu nutzen, 

wird eine verstärkte Kooperation zwi-

schen den einzelnen Trägern, z.B. in 

der Form von gegenseitigem Hilfeer-

suchen und durch ein gemeinsames 

Intranetportal, in dem z. B. Kunden-

anfragen platziert werden, angestrebt. 

Die Akquisestelle der DiAG IDA lief zum 

31. Januar 2016 aus.

DiAG IDA im Bistum Aachen

In der DiAG IDA im Bistum Aachen 

sind 21 arbeitsmarktpolitische 

Akteure zusammengeschlossen. 

Diese Träger, Einrichtungen und 

Dienste betreiben Werkstätten, 

Projekte und Maßnahmen mit dem 

Ziel, insbesondere langzeitarbeits-

lose Menschen sowie Jugendliche 

für eine Perspektive in Ausbildung 

und Beruf zu qualifizieren. Die im 

Jahr 2005 gegründete Arbeitsge-

meinschaft fördert und koordiniert 

die Arbeit der angeschlossenen 

Dienste und Einrichtungen im Bis-

tum Aachen, damit eine optimale 

Hilfe und Beratung für arbeitslose 

und von Arbeitslosigkeit bedrohte 

Menschen geleistet werden kann. 

Nicht zuletzt fungiert die DiAG IDA 

als gemeinsame Interessenvertre-

tung der Mitglieder.

Der Vorstand

Bei der Herbsttagung 2014 wur-

den Gerold König (Rheinischer 

Verein) und Hans Ohlenforst (Ca-

ritasverband für die Region Heins-

berg) wiedergewählt. Neu in den 

Vorstand kamen Wilfried Reiners 

(Volksverein Mönchengladbach). 

Er trat die Nachfolge an von Tama-

ra Elias (IN VIA Krefeld), die nicht 

wieder für den Vorstand kandidier-

te. Im Oktober 2015 wurde Simo-

ne Jansen (Jugendwerkstatt des 

Caritasverbandes in der Region 

Heinsberg e. V.) in den Vorstand 

gewählt. Sie trat die Nachfolge 

von Hans Ohlenforst an, der nach 

langjähriger Vorstandsarbeit vom 

Caritasverband Heinsberg zum  

1. Oktober 2015 als Datenschutz-

beauftragter zum Caritasverband 

für das Bistum Aachen e. V. ge-

wechselt hat.



Caritas-Tätigkeitsbericht 2012–2016

80 

Stromspar-check

2012 konnten sich Träger der DiAG 

IDA in Aachen und Krefeld als Akteu-

re am Modellprojekt „NRW bekämpft 

Energiearmut“ beteiligen. Über drei 

Jahre förderte das Landesministeri-

um Klima, Umwelt, Landwirtschaft, 

Natur- und Verbraucherschutz an fünf 

Standorten in NRW die Einrichtung ei-

nes Stromspar-Checks und den Aus-

tausch von ineffizienten Kühlgeräten in 

Haushalten mit geringem Einkommen. 

Ziel war es, daraus eine flächende-

ckende Versorgung in NRW zu entwi-

ckeln und so einen Beitrag zum Klima-

wandel und zu sozialer Gerechtigkeit 

zu leisten. Die Einsparungen für diese 

Haushalte liegen zwischen 120 und 

180 Euro pro Jahr. Auch Kommunen 

sparen dadurch durchschnittlich 120 

Euro Kosten pro Jahr und beratenen 

Haushalt.Die Projekte Stromspar-

Check liefen bis zum 31. Dezember 

2015 bzw. 31. März 2016.

Der hohe Nutzen des Stromspar-

Checks wird durch beeindrucken-

de Erfolgszahlen untermauert. So 

konnten bis jetzt durch mehr als 

6000 Stromspar-Checks mehr als 

6.000.000 kWh Strom eingespart 

werden. Dazu konnten zahlreiche 

Stromspar-Check-Helfer zu Fachbe-

ratern qualifiziert werden und so ein 

wichtiger Beitrag im Kampf gegen 

Langzeitarbeitslosigkeit geleistet wer-

den. Neben der dauerhaften und lang-

fristig gesicherten Implementierung 

des Stromspar-Checks fordert die 

DiAG IDA eine bessere Unterstützung 

durch die zuständigen Jobcenter, vor 

allem im Hinblick auf die Suche nach 

geeigneten geförderten Stromspar-

Check-Helfern.

Neue Arbeitsstruktur  

in der DiAG IDA

Bei der Mitgliederversammlung der 

DiAG im Herbst 2015 wurde beschlos-

sen, dass die Arbeitsstruktur in der 

DiAG IDA verändert werden muss. Drei 

Arbeitskreise wurden gebildet, die sich 

dreimal unterjährig treffen, um Informa-

tionen besser zu bündeln, eine engere 

Vernetzung herzustellen und Kommu-

nikationswege zu intensivieren. Es gibt 

die Arbeitskreise

■■ Qualifizierung, Beschäftigung und 

soziale Betriebe,

■■ Fairkauf/Sozialkaufhäuser sowie

■■ Jugend und Arbeit.

Um seine intensivere Zusammenar-

beit zu gewährleisten und Synergien 

zu nutzen, wurde der AK Jugend und 

Arbeit mit dem gleichnamigen AK des 

Koordinierungskreises der Arbeitslo-

seninitiativen im Bistum Aachen (Ko-

Kreis) zusammengelegt. Ebenso findet 

ein regelmäßiger Austausch zwischen 

den Geschäftsführern der DiAG IDA 

und des KoKreises statt. Eine inten-

sivere Zusammenarbeit mit dem Ko-

Kreis und dem Bistum Aachen wird 

angestrebt.

Kampagne  

„Stell mich an – nicht ab!“

Von Mai 2013 bis September 2013 

wurde die Kampagne „Stell mich an – 

nicht ab!“ durch die DiAG IDA im Bis-

tum Aachen unterstützt. Zentrales Ele-

ment waren Aufsteller aus Pappe, die 

eine langzeitarbeitslose Person dar-

stellten. Mit jeder Figur war eine per-

sönliche Geschichte verbunden, die 

mit Hilfe eines QR-Codes abgerufen 

werden konnte.

So war Tina O. als virtuelle Praktikantin 

im Einsatz, die Berichte und Eindrücke 

zum Thema „Integration durch Arbeit“ 

in einem Tagebuch sammelte, u. a. 

vom fairKauf Aachen und Volksver-

ein Mönchengladbach sowie von den 

Fachtagungen der Kitas, DiAG IDA, 

Flüchtlingsberater, Bufdis, Frühen Hil-

fen, Gemeindesozialarbeit, Kranken-

häuser, Altenheime, mit Gesprächen 

und Interviews vor der Bundestags-

wahl 2013 (u. a. mit Andrej Hunko MdB 

[Linke] und Bärbel Höhn MdB [Grüne] 

sowie Diözesan-Caritasdirektor Bur-

kard Schröders und dem Vorstand der 

DiAG IDA, Gerold König)

Abschluss der Kampagne war die 

Übergabe eines Positionspapieres 

„Für einen solidarischen und integrati-

ven Arbeitsmarkt“ an die Leitung des 

Jobcenters  in Eschweiler.

Wechsel in der  

Geschäftsführung

Zum Jahreswechsel 2013/2014 wurde 

Heinz Liedgens als langjähriger Fach-

referent für Arbeitsmarktpolitik und 

Geschäftsführer der DiAG IDA ver-

abschiedet. Er hat die Gründung der 

DiAG IDA maßgeblich gestaltet. Seine 

Nachfolge trat zum 1. Januar 2014 Ro-

man Schlag an. Er war bisher als Fach-

referent für Schuldnerberatung und 

Armutsfragen tätig.

Diözesanarbeitsgemeinschaften im Bistum Aachen
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Die Betei l igungen des Car itasverbandes für das Bistum Aachen

Der Caritasverband als Partner anderer Verbände

Einrichtungen der Caritasverbände im Bistum Aachen

Der Caritasverband für das 

Bistum Aachen ist ein katholischer 

Wohlfahrtsverband. Er arbeitet im 

Auftrag des Bischofs von Aachen und 

ist ein katholischer Spitzenverband 

der Freien Wohlfahrtspflege. In dieser 

Funktion ist er vor allem anwaltschaft-

lich tätig: für die ihm angeschlossenen 

Verbände, Fachverbände, Dienste 

und Einrichtungen, vor allem aber für 

diejenigen Menschen im Bistum Aa-

chen, die tagtäglich die Leistungen der 

verbandlichen Caritas in der Diözese 

in Anspruch nehmen. Darüber hin-

aus engagiert sich der Verband auch 

als Gesellschafter in gemeinnützigen 

GmbHs, die Träger von Einrichtungen 

der Behindertenhilfe, der Altenhilfe, 

der Kinder- und Jugendhilfe und der 

Eingliederungshilfe im Bistum Aachen 

sind. Diese Gesellschaften sind

■■ die Caritas-Behindertenwerk gGmbH 

mit Sitz in Eschweiler,

■■ die Caritas Lebenswelten gGmbH 

mit Sitz in Aachen,

■■ die Aachener Caritasdienste gGmbH 

mit Sitz in Aachen und

■■ die Krefelder Caritasheime gGmbH 

mit Sitz in Krefeld.

Bei einigen dieser Trägergesellschaf-

ten ist der Caritasverband für das Bis-

tum Aachen Mehrheitsgesellschafter, 

bei anderen hält er nur wenige Ge-

sellschafteranteile. Die Arbeit dieser 

gemeinnützigen Gesellschaften wird 

in Interviews mit den jeweiligen Ge-

schäftsführern auf den folgenden Sei-

ten vorgestellt. Die Geschäftsführer  

berichten über die Schwerpunkte ihrer 

Arbeit in den vergangenen vier Jahren 

und darüber, wie sie die Herausforde-

rungen, vor denen sie die gemeinnüt-

zigen Gesellschaften stehen sehen, 

bewältigen wollen.

DiCV – Caritasverband  

für das Bistum Aachen e. V.

RCV – Regionaler  

Caritasverband Aachen e. V.

RCV – Regionaler  

Caritasverband Eifel e. V.

RCV – Regionaler  

Caritasverband Krefeld e. V.

Beteiligungsdiagramm

CBW
Caritas- 

Behindertenwerk gGmbH

Krefelder
Caritasheime gGmbH

90 % 10 %

ACD
Aachener  

Caritasdienste gGmbH

10 % 90 %

CLW
Caritas 

Lebenswelten gGmbH

80 % 10 %10 %

10 % 90 %
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Interview mit Michael Doersch, Geschäf tsführer der Car itas-Behinder tenwerk gGmbH

„Das, was wir tun, tut Menschen gut“

Michael Doersch (M.) mit Mitarbeitern der Caritas-Behindertenwerk gGmbH in der Betriebsstätte in Würselen

Herr Doersch, was unterscheidet 

ein normales Unternehmen von ei-

ner Werkstatt für Menschen mit Be-

hinderung?

Michael Doersch: Der Unternehmer 

auf dem ersten Arbeitsmarkt stellt ei-

nen Mitarbeiter ein, um eine Rendite 

zu erwirtschaften. Er stellt sich die Fra-

gen: Was kostet der Mitarbeiter? Was 

bringt mir der Mitarbeiter? Da muss 

mindestens ein Faktor größer eins he-

rumkommen, damit der Unternehmer 

einen Mitarbeiter einstellt. Bezogen auf 

unsere Klientel, ist die Situation etwas 

anders. Unsere Mitarbeiter bringen 

besondere Eigenschaften mit, sie sind 

nicht auf Rendite getrimmt. Wir bieten 

dem Mitarbeiter Arbeit und Tages-

struktur an, je nach den Fähigkeiten, 

die er mitbringt.

Aber Sie werden doch auch wirt-

schaftlich arbeiten müssen, eventu-

ell überprüfen, ob Sie die eine oder 

andere Dienstleistung noch anbie-

ten können oder neue Kunden auf-

tun können.

Doersch: Das ist absolut richtig. Kun-

denbindung ist wie die Kundenakquise 

unser tägliches Geschäft. Wir müssen 

uns permanent auf neue Forderungen 

des Kunden einstellen. Nur ein Bei-

spiel: Die Zahl der chirurgischen Ein-

weginstrumente, die wir bearbeiten, 

wird in den nächsten Jahren deutlich 

steigen. Wir haben uns auf unsere 

Kunden eingestellt, sind entsprechend 

zertifiziert und werden laufend über-

prüft. Täten wir das nicht, wären die 

Kunden weg. 

Warum betreibt die Caritas Werk-

stätten für Menschen mit Behinde-

rung?

Doersch: Das Motto der Caritas lau-

tet „Not sehen und handeln“. Als die-

se Werkstätten in den 1960er-Jah-

ren gegründet wurden, hat auch die 

Caritas erkannt: Da ist Not, da müs-

sen wir handeln und den Menschen 

mit Behinderungen entsprechende 
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Arbeitsangebote bereitstellen. Wir 

stellen fest, dass das, was wir hier tun, 

den Menschen guttut, dass sie gerne 

zu uns arbeiten kommen. Das gilt auch 

für den Beschäftigten mit schwerer 

mehrfacher geistiger Behinderung. Wir 

tun ja auch eine Menge für sie.

Nennen Sie einmal ein Beispiel.

Doersch: Ein Kollege in Imgenbroich 

hat für einen Mitarbeiter mit schwerer 

Behinderung, der nur noch den Kopf 

bewegen kann, eine Vorrichtung ge-

baut, damit dieser Mitarbeiter am Pro-

duktionsprozess teilhaben kann. Wenn 

man die Freude sieht, die der Beschäf-

tigte hat, wenn er einen Prozessschritt 

zu Ende gebracht hat, weiß man, war-

um wir eine Werkstatt sind und warum 

die Caritas eine Werkstatt betreibt.

Was war für die CBW die größte 

Herausforderung der vergangenen 

Jahre?

Doersch: Das war und ist sicher die 

Frage, wie es mit dem Bundesteilha-

begesetz weitergeht. Das Gesetz sieht 

vor, dass wir Werkstätten Konkurren-

ten auf dem Markt bekommen sollen. 

Ausgestanden ist das Thema noch 

nicht, aber zurzeit ist es ruhig. Die 

Frage. die uns beschäftigt, lautet: Wie 

müssen wir handeln, wenn das Gesetz 

denn kommt? Da haben wir entspre-

chende Konzepte in der Schublade.

Wie gehen Sie als Werkstatt mit 

dem Thema Inklusion um?

Doersch: Wir sind der Auffassung, 

dass in Deutschland noch viele Schrit-

te hin zur Inklusion fehlen. Zunächst 

müssen wir einmal genau hinschauen 

und beispielsweise fragen: Tut es dem 

Beschäftigten oder dem Schüler mit 

geistiger Behinderung gut, wenn er 

mit geistiger Behinderung an einer Re-

gelschule beschult wird? Förderschu-

len werden entsprechend reduziert. 

Wir halten das nicht für zielführend. 

Wenn wir beim Thema Inklusion an die 

Chancen für Menschen mit geistiger 

Behinderung auf dem ersten Arbeits-

markt denken, kann das für wenige  

aus Sicht der Werkstatt fitte Mitarbei-

ter aus unseren Betrieben der richtige 

Weg sein. Aber wir müssen uns vorher 

über die Form unterhalten. Wechselt 

er auf einen sozialversicherungspflich-

tigen Arbeitsplatz oder auf einen be-

triebsintegrierten Arbeitsplatz, wo wir 

die Inklusion voll und ganz erreicht ha-

ben, wo er auch geschützt ist vor der 

Renditeerwartung des Unternehmers?

Caritas-Behindertenwerk 

Die Caritas-Behindertenwerk-

statt mit Sitz in Eschweiler ent-

stand in den 1960er-Jahren. Seit 

1976 ist sie eine gemeinnützige 

GmbH. Gesellschafter sind der 

Caritasverband für das Bistum 

Aachen und der regionale Cari-

tasverband Aachen-Stadt und 

Aachen-Land. 1156 Mitarbeiter 

mit Behinderung (Stand 30. Sep-

tember 2015) beschäftigt die Ge-

sellschaft in acht Werkstätten an 

den sechs Standorten in Mons-

chau-Imgenbroich, Alsdorf, Wür-

selen, Weisweiler, Eschweiler und 

Herzogenrath-Kohlscheid. Das 

Unternehmen bietet für Firmen un-

terschiedliche Dienstleistungen an, 

bei deren Erbringung insbesonde-

re Menschen mit Behinderung ein-

gesetzt werden. Die Palette reicht 

von einfachen Recyclingaufgaben 

für Pharma- und Logistikunter-

nehmen über die Herstellung von 

Medizinprodukten und chirurgi-

schen Einmalinstrumenten, einen 

Wäschereiservice für Gastrono-

mie, Pflegeheime und Privatkun-

den, eine Schreinerei, die Kisten 

und Paletten in industrieller Fer-

tigung herstellt, die Garten- und 

Landschaftspflege, Zulieferung 

für die Automobilindustrie bis hin 

zu einem Reinigungsservice von 

Backblechen und -formen für 

die Backwarenindustrie. In den 

vergangenen acht Jahren ist die 

CBW kontinuierlich gewachsen. 

Vor allem die Zahl der Mitarbeiter 

mit psychischen Einschränkungen 

nimmt zu. Nach 2025 erwartet die 

gGmbH aufgrund des demografi-

schen Wandels eine Stagnation in 

der Anzahl der Mitarbeiter. 

Blick in die Holzverarbeitung der CBW im Werk 6 in Weisweiler



Caritas-Tätigkeitsbericht 2012–2016

84 

Interview mit Marc Inder fur th, Geschäf tsführer der Car itas Lebenswelten gGmbH

„Spätestens 2018 Klienten ambulant  
rund um die Uhr begleiten“

Marc Inderfurth ist Geschäftsführer der Caritas Lebenswelten gGmbH.

In den vergangenen Jahren dürfte 

die Caritas Lebenswelten das The-

ma Inklusion sehr beschäftigt ha-

ben.

Marc Inderfurth: Die vormals integ-

rativen Kindertagesstätten sind durch 

die veränderte Finanzierung des Land-

schaftsverbandes Rheinland einem 

starken Wandel unterzogen worden. 

Er hat seine Finanzierung weg von der 

Gruppenfinanzierung, hin zur Einzel-

fallfinanzierung unter anderem durch 

die sogenannte FInK-Pauschale ver-

ändert. FInK steht dabei für Förderung 

der Inklusion in Kindertageseinrich-

tungen. Die pauschale Leistung soll 

dazu führen, dass jedes betroffene 

Kind seine therapeutische Unterstüt-

zung auch in der Regelkita nebenan 

erhalten kann. Die Träger sollen mit der 

Pauschale den sächlichen und perso-

nellen Mehraufwand in den Einrichtun-

gen abdecken.

Hatte die veränderte Förderpraxis 

Auswirkungen auf Konzepte der 

Caritas Lebenswelten oder ihre Mit-

arbeiterschaft?

Inderfurth: Die Therapeutinnen in 

unseren Einrichtungen sind Spezialis-

tinnen. Die Organisation unserer integ-

rativen Kindertagesstätten war so auf-

gebaut, dass sich Kinder bei uns mit 

Hilfe von unseren fachlich versierten 

Therapeutinnen weiterentwickeln 

konnten. Die Veränderung führt schon 

zu einem wesentlichen Abschmelzen 

der therapeutischen Leistungen in Kin-

dertagesstätten. Wir sind gezwungen, 

zum nächsten Kindergartenjahr alle 

befristeten Verträge der Therapeuten 

auslaufen zu lassen. Mit den übrigen 

Therapeuten haben wir abgespro-

chen, dass sie im ersten Schritt über 

die FInK-Pauschalen refinanziert wer-

den. Wir können aber nicht ausschlie-

ßen, dass wir darüber hinaus diesen 

Personalbestand weiterhin anpassen 

müssen. Unser Ziel ist es aber als Trä-

ger von inklusiven Tagesstätten, so viel 

therapeutisches Know-How wie mög-

lich in unseren Häusern zu belassen.

Einrichtungen der Caritasverbände im Bistum Aachen
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Wie sieht die Caritas Lebenswelten 

gGmbH die gesamte Entwicklung 

der Inklusion?

Inderfurth: Wir unterstützen den 

Weg zu einer inklusiven Gesellschaft 

voll und ganz. Die Teilhabechancen 

von Menschen mit Behinderungen in 

unserer Gesellschaft müssen erhöht 

werden. Gerade auch im Hinblick auf 

eine alternde Gesellschaft wird die 

Gesellschaft davon profitieren. Wir ha-

ben viele erfolgreiche Konzepte in un-

serer integrativen Kindergartenarbeit 

gefahren, daher freut sich die Caritas 

Lebenswelten gGmbH, Teil dieser zu-

künftigen Entwicklung zu sein. Leider 

wird aus Sicht des Trägers CLW dieses 

große Thema Inklusion dazu genutzt, 

viele Strukturen durch eine veränder-

te, sehr stark am Bedarf des Einzel-

nen orientierte Refinanzierung neu zu 

gestalten. Das Träger-Risiko steigt. 

Und die Qualität sinkt. Die Individua-

lisierung der Leistungen lässt gerade 

in den Kindertagesstätten außer Acht, 

dass Förderung und Lernen von Kin-

dern und Jugendlichen sehr stark in 

der Gruppe passieren.

Ein anderes Standbein der Caritas 

Lebenswelten GmbH sind die Ein-

richtungen der Behindertenhilfe. 

Hat Sie das Wohn- und Teilhabege-

setz sehr beschäftigt?

Inderfurth: Unsere Häuser erfüllen 

weitestgehend schon die Vorgaben 

des WTG, was die Unterbringungs-

formen angeht. Wir hatten da schon 

sehr stark vorgearbeitet, so dass wir 

mit Blick auf 2018 gut aufgestellt sind, 

wenn der Ersatzneubau für unsere Ein-

richtung im Mauerfeldchen Mitte 2017 

fertiggestellt ist. In unseren stationären 

Einrichtungen stellen wir dann eine 

hohe Qualität in Richtung Versorgung 

im Alter, aber auch im Umgang mit 

herausforderndem Verhalten bereit. 

Unsere ambulanten Dienste haben 

eine hohe Betreuungsfähigkeit in der 

individuellen Versorgung von Behin-

derten in Wohngruppen oder in Einzel-

wohnungen. Der nächste Schritt wird 

sein, unsere Klienten spätestens 2018 

ambulant rund um die Uhr begleiten zu 

können durch geschickte Vernetzung 

von pflegerischen, betreuenden und 

hauswirtschaftlichen Leistungen.

Wie sieht es aus mit der Gewinnung 

von Fachkräften für Ihre Einrichtun-

gen und Dienste?

Inderfurth: Der Fachkräftemangel 

taucht bei uns schon in einzelnen, spe-

zialisierten Aufgabenfeldern auf, etwa 

unterjährig bei der Besetzung von The-

rapeutenstellen in Kitas. Weil die CLW 

einen guten Ruf haben und wir mit 

den AVR auch einen guten Tarif zah-

len, sind wir aufs Ganze gesehen vom 

Fachkräftemangel noch nicht so sehr 

getroffen. Fachkräfte arbeiten gut und 

gerne bei uns.

Wo sind die Herausforderungen der 

kommenden Jahre für die Caritas 

Lebenswelten?

Inderfurth: Die dringendste ist, die 

strukturelle Unterfinanzierung der Kin-

dertagesstätten durch das Kinderbil-

dungsgesetz geschultert zu bekom-

men. Da ist die freie Trägerschaft in der 

Gesamtheit bedroht. Die Landesregie-

rung muss endlich eine auskömmliche 

Finanzierung der Kindertagesstätten 

gewährleisten, weil die Pauschalen 

von vorne bis hinten nicht reichen.

Einrichtungen der Caritasverbände im Bistum Aachen

Caritas Lebenswelten

Die Caritas Lebenswelten gGmbH 

(CLW) sind ein im Bistum Aachen 

tätiger Träger der Behindertenhil-

fe. Er betreibt an verschiedenen 

Standorten in der Städteregion 

Aachen, dem Kreis Düren und im 

Kreis Euskirchen fünf stationäre 

Wohnheime für Menschen mit Be-

hinderung sowie zwölf mittlerweile 

inklusive Tagesstätten, in denen 

Kinder mit und ohne Förderbedarf 

betreut werden. 

Mit 450 Mitarbeitern tragen die 

CLW Sorge für 600 Kinder und 250 

bis 300 Erwachsene. Gesellschaf-

ter der gGmbH sind zu 80 Prozent 

der Caritasverband für das Bistum 

Aachen und zu jeweils zehn Pro-

zent der Regionale Caritasverband 

Aachen-Stadt und Aachen-Land 

sowie der Regionale Caritasver-

band Eifel. Seit sechs Jahren ist 

Marc Inderfurth Geschäftsführer 

der gGmbH.
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Interview mit Ralf Kaup, Geschäf tsführer der Aachener Car itasdienste gGmbH

„Christliche Werte in praktisches Handeln umsetzen“

Ralf Kaup ist Geschäftsführer der Aachener Caritasdienste gGmbH.

Was bedeutet es für die ACD, an-

gesichts der Konkurrenz auf dem 

Markt der Senioreneinrichtungen 

eine Einrichtung der Caritas zu 

sein?

Ralf Kaup: Es ist eine Herausforde-

rung. Die Zugehörigkeit zur Caritas 

ist zugleich ein Kriterium, mit dem wir 

uns immer noch unterscheiden von 

den Mitbewerbern. In der palliativen 

und hospizlichen Arbeit, wo wir in der 

ACD ganz bewusst investiert haben 

und in der Region führend sind, versu-

chen wir, unsere christlichen Werte in 

praktisches Handeln umzusetzen. Das 

gelingt, ist aber auch zunehmend an-

strengender.

Ist das vom Bundestag verabschie-

dete Hospiz- und Palliativgesetz für 

die ACD eine Erleichterung?

Kaup: Es ist in vielen Bereichen eine 

Verbesserung, vor allem für stationäre 

Hospize, weil das Gesetz die Finan-

zierungsgrundlagen verbessert. Für 

unsere ambulanten Hospizdienste ist 

es eine Verbesserung, weil wir künftig 

auch Sachkosten abrechnen können. 

Kritisch sehe ich den vollstationären 

Bereich. Das Gesetz setzt eine palli-

ative Versorgung in Pflegeeinrichtun-

gen voraus, es gibt aber bis auf eine 

minimale Koordinatorenstelle kein zu-

sätzliches Personal. Wir sprechen von 

25 Prozent Beschäftigungsumfang für 

100 Bewohner. Wir müssen also Pro-

zesse optimieren und an anderen Stel-

len Ressourcen freischaufeln.

Die Personalausstattung in Pflege-

einrichtungen ist nicht üppig. Sehen 

Sie Chancen auf Verbesserungen?

Kaup: Wir hatten ja gehofft, dass Ver-

änderungen im Pflegeversicherungs-

recht möglicherweise Abhilfe schaffen. 

Endlich ist der neue Pflegebedürftig-

keitsbegriff etabliert. Es gab Verbesse-

rungen in der ambulanten Versorgung, 

weil es richtig ist, Menschen, solange 

es geht, zu Hause zu versorgen. Für 

Pflegeheime bedeutet das aber: Die 

Menschen, die zu uns kommen, sind 

Einrichtungen der Caritasverbände im Bistum Aachen
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hochaltrig und immer pflegeintensiver. 

Das bildet das neue Gesetz in keiner 

Weise ab. Die Personalschlüssel sind 

zudem Ländersache, da kann der 

Bundesgesetzgeber nichts machen. 

Nach wie vor wird an den Qualitäts-

anforderungen geschraubt, ohne aber 

mehr an Ressourcen zur Verfügung zu 

stellen. Die einheitliche Pflegeausbil-

dung in der Kranken- und Altenpflege 

an Pflegeschulen sehen wir Pflegeein-

richtungen kritisch. Wir haben die Sor-

ge, dass dort wenige Fachkräfte bei 

uns hängen bleiben und sie eher ab-

wandern ins Krankenhaus, wo andere 

Entwicklungsmöglichkeiten bestehen 

als in der Altenpflege. 

In NRW wurde 2015 das sogenann-

te Gepa verabschiedet. Wie ist Ihre 

Einschätzung?

Kaup: Schlimm für uns ist die Durch-

führungsverordnung, was die Inves-

titionskosten angeht. Unser Eindruck 

ist: Die Landesregierung möchte kei-

ne neuen, zusätzlichen stationären 

Plätze mehr haben, sie möchte mehr 

im Quartier versorgen. Sie verschließt 

aber die Augen davor, dass die Men-

schen ambulant kaum in der Intensität 

versorgt werden können, wie es statio-

när möglich ist. Würde man die statio-

näre Versorgungsdichte ambulant ge-

währleisten, wäre das deutlich teurer.

Werden stationäre Einrichtungen 

schließen müssen?

Kaup: Wir werden abwarten müssen. 

Bei der Investitionskostenförderung 

ist absehbar, dass wir deutlich we-

niger Erträge generieren können als 

bislang. Wir rechnen für die ACD ab 

dem zweiten Halbjahr 2016 mit einer 

Viertelmillion weniger pro Jahr für In-

standhaltungen und Investitionen. Wir 

müssen Investitionen über längere 

Zeiträume abschreiben. Für den ein 

oder anderen kleinen Träger kann das 

existenzbedrohend werden. 

Was waren die wichtigsten Ent-

wicklungen in der ACD in den ver-

gangenen vier Jahren?

Kaup: Dass wir uns trotz aller Schwie-

rigkeiten entschieden haben, in allen 

Häusern palliative Versorgung zu ei-

nem Schwerpunkt zu machen, und 

das auch beibehalten. Wichtig war 

auch, dass wir uns dem Thema De-

menz verschreiben, in allen Einrich-

tungen haben wir spezielle Wohnbe-

reiche, in denen Schwerstdemente 

versorgt werden. Nachdem nun auch 

das Papst-Johannes-Stift baulich auf 

den neuesten Stand gebracht ist, sind 

unsere vier Einrichtungen zukunftsori-

entiert aufgestellt. Wichtig, wenn auch 

nicht einfach war es, die Ressourcen, 

die sich im regionalen Caritasverband 

und in der ACD auftun, zusammenzu-

binden. Wir haben eine Doppelspitze. 

Herr Verholen und ich sind gleichzei-

tig Geschäftsführer der gGmbH und 

Vorstand im RCV. So sind wir also mit 

dem gesamten Portfolio unterwegs, 

das RCV und die ACD bieten. Was die 

Einrichtungen der Caritasverbände im Bistum Aachen

Aachener Caritasdienste

Die Aachener Caritasdienste 

sind eine gemeinnützige GmbH, 

sie wurde im Jahr 2003 ge-

gründet. Sie ist Träger von Ein-

richtungen und Diensten der 

stationären und ambulanten Al-

tenhilfe in der Stadt Aachen und 

der Städteregion. Die  Gesell-

schaft unterhält vier vollstationäre  

Einrichtungen mit insgesamt 

390 Plätzen und zwei ambulan-

te Hospizdienste, einen in Als-

dorf-Höngen, einen in Aachen. 

Sie ist Tochtergesellschaft des 

Regionalen-Caritasverbandes 

Aachen-Stadt und Aachen-Land  

(90 Prozent der Anteile) und des 

Caritasverbandes für das Bis-

tum Aachen (zehn Prozent). Die  

gGmbH hat rund 550 Mitarbeiter.

ambulante Versorgung betrifft, ist das 

ein Vorteil, wir bieten sämtliche Versor-

gungsformen an. 

Die Pläne der ACD für die Zukunft?

Kaup: Wir werden in Alsdorf-Höngen 

an St. Anna eine Tagespflegeeinrich-

tung bauen. Wir gehen davon aus, 

dass die Baumaßnahme im April 2016 

startet.
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Interview mit Delk Bagusat, Geschäf tsführer der Krefelder Car itasheime gGmbH

„Stärker um innovative Wohnformen kümmern“

Delk Bagusat ist Geschäftsführer der Krefelder Caritasheime gGmbH.

Lebt es sich als Marktführer in der 

stationären Pflege in Krefeld nicht 

einfach?

Delk Bagusat: In der Altenhilfe lebt es 

sich heute für niemanden mehr ein-

fach. Es gibt 330 Gesetze und Verord-

nungen, die speziell für die Altenhilfe 

gelten. Von diesen verändern sich jähr-

lich zwischen fünf und zehn. Niemand, 

der sich auf der Marktführerschaft 

ausruht, wird diese noch in fünf Jahren 

haben.

Was tun die Caritasheime, damit es 

nicht zum Ausruhen kommt?

Bagusat: Vor drei Jahren hatten wir 

eine große Krise im Unternehmen. 

In der Wirtschaftlichkeit war eine 

Schieflage entstanden. Wir muss-

ten unser Controlling neu aufstellen. 

Die Einrichtungsleitungen brauchten 

verlässliche Zahlen. Nun sind die Er-

gebnisse deutlich besser. Hinsichtlich 

Fachlichkeit und Qualität muss man 

schauen, wo Schwächen und Nach-

holbedarfe sind, ob wir nah genug an 

den Bedarfen der Menschen sind. Und 

schließlich ist für uns als katholischen 

Träger das, was ich mit Christlichkeit, 

Menschlichkeit, Spiritualität bezeich-

ne, ein unverzichtbarer Bestandteil.

Ist die christliche Prägung der Häu-

ser ein Pluspunkt für die Caritas- 

heime?

Bagusat: Für viele Bewohner ist das 

noch ganz wichtig. Das wird sich in den 

nächsten Jahren deutlich verringern. 

So ist es bei den Mitarbeitern schon 

länger. Je jünger die Menschen sind, 

desto weniger Bezüge zu kirchlichen 

Einrichtungen oder Grundsätzen stel-

len wir fest. Es wird immer schwieriger, 

dieses christliche Profil klar zu zeigen. 

Der Dienstgeber muss Führungskräfte 

finden, die von der Haltung her immer 

noch ein christliches Menschenbild 

umsetzen. 

Ist der Fachkräftemangel für Sie ein 

Problem?

Bagusat: Er wird zunehmend eines, 

wie es im ambulanten Bereich schon 

der Fall ist. Frei werdende Stellen kön-

nen wir nicht mehr sofort besetzen. 

Auf Ausschreibungen, vor allem für 
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Leitungskräfte, bekommen wir keine 

oder nur wenige Bewerbungen. Umso 

bedeutender ist es, dass wir selbst 

ausbilden und Mitarbeiter zu Füh-

rungskräften entwickeln. Auch ihnen 

ist der Erfolg der Caritasheime zu ver-

danken. Es wird immer wichtiger, was 

wir als Dienstgeber zu bieten haben. 

Als Marktführer können wir Mitarbei-

tern schneller und besser Perspekti-

ven bieten. Wer aber in der Altenhilfe 

länger tätig ist, weiß, dass auf der an-

deren Seite bei einem großen Träger 

nicht alles immer auch schnell umge-

setzt werden kann. 

Welche gesetzlichen Veränderun-

gen haben Sie beschäftigt?

Bagusat: Zunächst die neue Lan-

desgesetzgebung, ich nenne das 

Stichwort APG DVO. Die Erstattung 

der Investitionskosten verändert sich 

komplett. Es war ein immenser Auf-

wand, die richtigen Zahlen herauszu-

finden. Mit dem Pflegestärkungsge-

setz kommt nun die Veränderung von 

Pflegestufen hin zu Pflegegraden mit 

vielen Fragezeichen, was die Perso-

nalmenge angeht. Auch die Prüfver-

ordnungen der Heimaufsicht und des 

Medizinischen Dienstes der Kranken-

kassen beschäftigen uns. Der Auf-

wand dort wird größer werden. Positiv 

ist, dass wir deutlich mehr zusätzliche 

Alltagsbegleiter einsetzen können, das 

ist ein Gewinn.

Das Land strebt die Kommunalisie-

rung der Altenhilfe an. Wie stellen 

sich die Caritasheime darauf ein?

Bagusat: Die Stadt Krefeld hat einen 

kommunalen Bedarfsplan für die sta-

tionäre Pflege verabschiedet. Sie wird 

für bestimmte Gebiete keine Bedarfs-

bestätigung mehr für Neubaupläne 

geben, für manche Gebiete wird es 

Ausnahmen geben. Wir begrüßen das. 

Die größeren Anbieter planen keine 

neuen Plätze und Einrichtungen. 

Welche Veränderungen oder be-

sonderen Themen gab es bei den 

Caritasheimen in den vergangenen 

vier Jahren?

Bagusat: Neben der Bewältigung der 

Krise haben wir erst mal genau hinge-

schaut, von welchem Fundament wir 

ausgehen. Bei den Nachholbedarfen 

haben wir die Zusammenarbeit mit 

den Mitarbeitervertretungen, die Si-

cherung der Fachlichkeit in den Ein-

richtungen und die Gestaltung unse-

rer Dienstpläne ins Auge genommen. 

Unsere Einrichtungen haben sich zum 

Thema Kundenorientierung mit dem 

„Grünen Haken“ zertifizieren lassen, es 

gab eine Reihe sehr schöner Aktionen 

für ein besseres Miteinander der Ge-

nerationen, wie Kunstaktionen, Thea-

terspiel, Kontakte zu Kitas, und unsere 

Tagespflege hat ihr fünfjähriges Beste-

hen gefeiert.

Wie sieht das künftige Engagement 

der Caritasheime aus?

Bagusat: Vergangenes Jahr haben wir 

die Vision 2030 verabschiedet. Es geht 

zunächst um kleine, später auch um 

größere Veränderungen und Projekte. 

Wir werden uns stärker um innovative 

Wohnformen kümmern. Ich kann mir 

vorstellen, barrierefreien Wohnraum 

mit anzubieten, der entweder heimver-

bunden ist oder in Form von stadtteil- 

orientiertem Mehrgenerationenwoh-

nen umgesetzt wird. Jüngere und 

Ältere unterstützen sich gegenseitig. 

Darüber hinaus könnte es ambulante 

Wohngemeinschaften geben, durch-

aus auch mit Schwerpunkten, etwa 

für Menschen mit Demenz. Da werden 

auch Alltagsbegleiter benötigt. Pflege-

fachkräfte werden bei diesen Wohn-

formen für Menschen mit Demenz un-

ter Umständen weniger stark gefragt 

sein, weil der körperliche Pflegebedarf 

nicht so im Vordergrund steht. Wir 

werden gemeinsam daran arbeiten, 

eine Ausgewogenheit zwischen fach-

lichen, wirtschaftlichen und spirituellen 

Aspekten hinzubekommen.

Krefelder Caritasheime 

Die Krefelder Caritasheime  

gGmbH wurden1999 gegründet. 

90 Prozent der Gesellschaftsan-

teile hält der Caritasverband für 

die Region Krefeld, zehn Prozent 

der Caritasverband für das Bis-

tum Aachen. Das Unternehmen 

ist in der stationären Pflege in 

Krefeld marktführend und der 

größte Anbieter von stationären 

Pflegeplätzen in der Stadt. Zu 

ihm gehören acht Einrichtungen: 

sechs stationäre Pflegeeinrich-

tungen mit 531 Plätzen, zwei 

teilstationäre, davon eine solitäre 

Kurzzeitpflege mit zwölf und eine 

Tagespflege mit 24 Plätzen. In 

der gGmbH sind rund 600 Mitar-

beiter tätig.
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Verein zur Förderung der Car itasarbeit im Bistum Aachen

Träger, Förderer und Objektverwalter

Erster Spatenstich für die neue Erziehungsberatungsstelle in Alsdorf im Jahr 2015. Der VFC ist Träger dieser Einrichtung  

und zugleich Bauherr des neuen Gebäudes.

Der Verein zur Förderung der 

Caritasarbeit im Bistum Aachen e. V. 

(VFC) wurde im Jahr 1984 gegründet 

und im Mai 1985 in das Vereinsregis-

ter eingetragen. Zweck des Vereins ist 

die Förderung der Jugendhilfe, der Al-

tenhilfe, der Erziehung und des Wohl-

fahrtswesens. Als Förderverein gehört 

zu den ideellen Aufgaben des VFC 

auch die Beschaffung von Mitteln zur 

Förderung der gemeinnützigen Aufga-

ben der Einrichtungen und Verbände 

der Caritas im Bistum Aachen und da-

rüber hinaus. 

Nach der Satzung wird der Ver-

einszweck verwirklicht insbesondere 

durch die Unterhaltung von Einrich-

tungen und Diensten der Alten-, Kin-

der- und Jugendhilfe sowie durch 

die finanzielle Förderung von ande-

ren gemeinnützigen Einrichtungen. 

Geborene Mitglieder des Vereins sind 

die jeweiligen Vorstandsmitglieder des 

Caritasverbandes für das Bistum Aa-

chen (DiCV), sofern sie der Mitglied-

schaft zustimmen. Der Vereinsvor-

stand besteht aus drei Personen, 

wobei der Erste Vorsitzende sowie 

der Direktor des DiCV aufgrund ihrer 

Funktion geborene Vorstandsmitglie-

der des VFC sind. Im Berichtszeitraum 

setzte sich der Vorstand aus Weihbi-

schof Dr. Johannes Bündgens (Vor-

sitzender), Diözesan-Caritasdirektor 

Burkard Schröders und Herrn Felix 

Pieroth zusammen. Die operative Ge-

schäftsführung ist an den Leiter des 

Bereiches Verwaltung und Zentrale 

Funktionen des DiCV delegiert, die 

Trägervertretung für die Erziehungsbe-

ratungsstellen wird vom Bereichsleiter 

Facharbeit und Sozialpolitik des DiCV 

wahrgenommen.

Die Arbeit des Vereins zur Förderung 

der Caritasarbeit im Bistum Aachen 

e. V. (VFC) lässt sich in drei „Säulen“ 

gliedern. Als anerkannter Träger der 

freien Jugendhilfe betreibt der VFC 

derzeit fünf Erziehungsberatungs-

stellen in eigener Trägerschaft an 

verschiedenen Standorten im Bis-

tum Aachen. Die Erziehungsbera-

tung stellt den Kern bzw. den ideel-

len Schwerpunkt der Arbeit des VFC 

dar. Daneben unterhält der VFC einen 

Hilfsfonds, aus dessen Mitteln er Zu-

schüsse und zinslose oder zinsgünsti-

ge Darlehen an Einrichtungen und Ver-

bände der Caritas im Bistum Aachen 

gewährt, um diese bei der Wahrneh-

mung ihrer gemeinnützigen Aufgaben 

zu fördern. Schließlich übt der VFC zur 

Unterstützung seiner Satzungszwecke 

auch vermögensverwaltende Tätigkei-

ten aus, indem er über eine Reihe von 

Förderung der Caritasarbeit und Stiftungen
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Immobilienobjekten verfügt, die er an 

Verbände und Träger der Caritas zur 

Nutzung für deren Einrichtungen und 

Dienste vermietet. Damit soll den cari-

tativen Einrichtungen ein an deren Be-

dürfnissen orientiertes Raumangebot 

gemacht werden, das der gewinnori-

entierte Immobilienmarkt in der Regel 

so nicht bietet.

Satzungsänderung

Nach einem Grundsatzbeschluss der 

Mitgliederversammlung im Oktober 

2012, die Anwendung der „Grundord- 

nung des kirchlichen Dienstes im Rah-

men kirchlicher Arbeitsverträge“, die 

seit der Gründung des Vereins beach-

tet wurde, nun auch formal in das Sta-

tut aufzunehmen, erfolgte im Jahr 2013 

eine entsprechende Satzungsände-

rung. Im Zuge dieser Satzungsände-

rung, die vorab mit den kirchlichen und 

staatlichen Aufsichtsbehörden abge- 

stimmt worden war, musste auch eine 

Reihe von Präzisierungen und redak-

tionellen Anpassungen vorgenommen 

werden, die den Entwicklungen im 

Steuerrechtgeschuldet waren. Die Ide-

en und Zielsetzungen der Gründungs-

väter und -mütter des VFC wurden 

damit in die derzeit geltende Termino-

logie der Abgabenordnung überführt.

Erziehungsberatung

Zu Beginn des Berichtszeitraumes im 

Jahr 2012 befanden sich noch sechs 

Beratungsstellen in Trägerschaft des 

VFC: in Viersen, Kempen und Krefeld 

sowie in Alsdorf, Monschau und Aa-

chen. Im Jahr 2013 wurde nach langer 

konzeptioneller Vorbereitung die Erzie-

hungsberatungsstelle in Aachen mit 

der Schwangerschaftsberatungsstelle 

Rat und Hilfe zu einer integrierten Fami-

lienberatungsstelle zusammengeführt. 

Mit der kompletten Eingliederung der 

Aachener Beratungsstelle in den DiCV 

endete die Trägerschaft des VFC für 

die Beratungsstelle. In der Sach- und 

Facharbeit arbeiten aber weiterhin alle 

sechs Stellen eng zusammen.

Im Berichtszeitraum wurden alle Be-

ratungsstellen kontinuierlich weiter-

entwickelt. Insbesondere machte sich 

ein Generationenwechsel bemerkbar, 

indem im Zuge von Nachfolgeregelun-

gen in Krefeld, in Viersen, in Kempen 

sowie in Aachen und Alsdorf jeweils 

junge Beraterinnen und Berater neu 

eingestellt wurden. Weiterhin gelingt 

es in der Regel, aus einem genügen-

den Bewerberkreis gute Mitarbeiterin-

nen und Mitarbeiter zu gewinnen.

Neben der planmäßigen Fortsetzung 

der Arbeit, die vom Land und von den 

jeweiligen Kommunen per Vereinba-

rung gefördert wird, aber auch einen 

deutlichen Trägereigenanteil von fünf 

bis zehn Prozent der Betriebskos-

ten benötigt, gelang es in vielen Be-

ratungsstellen, durch Projekte oder 

Schwerpunktsetzungen besondere 

Akzente zu setzen: 

Das Projekt „Erziehungsberatung in 

der Schule“ in Monschau wurde auf 

einen zweiten Standort in Simmerath 

übertragen. An beiden Standorten ge-

lingt es, Kindern rechtzeitig einen nie-

derschwelligen Zugang zur Beratung 

zu ermöglichen.

In Alsdorf stieg die Beratungsstel-

le in ein von der Kommune über das 

Programm „Soziale Stadt“ initiiertes 

Kooperationsprojekt vieler Alsdorfer 

Träger der sozialen Arbeit ein. Konzen-

triert in einem ehemaligen Handels-

gebäude in der Alsdorfer Innenstadt, 

bieten die verschiedenen Dienste ko-

operierend Unterstützung für alle be-

dürftigen Alsdorfer Bürgerinnen und 

Bürger an.

In Krefeld starteten die Mitarbeite-

rinnen gemeinsam mit der Schwan-

gerschaftsberatungsstelle des Sozi-

aldienstes katholischer Frauen (SkF) 

das „Café Juwel“, ein niederschwelli-

ges Angebot für sehr junge werdende 

Mütter, sich rechtzeitig in allen Fragen 

rings um Schwangerschaft, Geburt 

und Erziehung in jungen Jahren vorzu-

bereiten.

In den vergangenen Jahren rückte  

– auch im Zusammenhang der Initiati-

ven der Bundesregierung zu den „Frü-

hen Hilfen“ – die frühe Familienphase 

und damit die Beziehung zwischen 

Eltern und sehr kleinen Kindern in den 

Mittelpunkt der Aufmerksamkeit. Meh-

rere Beratungsstellen qualifizierten 

sich in besonderer Weise für die Unter-

stützung von jungen Eltern und deren 

kleinen Kindern.

Verstärkte Aufmerksamkeit benötigen 

Jugendliche und junge Erwachsene. 

Aufgrund allgemeiner Verunsicherung, 

von Problemen mit den Eltern oder 

auch in der ersten Freundschaft/Part-

nerschaft fragen sie verstärkt um Be-

ratungsunterstützung an.

Zum Standard geworden ist die Ar-

beit mit streitenden Paaren im Zu-

sammenhang mit Verfahren vor den 

Familiengerichten. Immer mehr Rich-

ter schicken, bevor sie insbesondere 

Sorgerechtsentscheidungen fällen, 

Förderung der Caritasarbeit und Stiftungen
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Elternpaare in die Beratung, damit die-

se zu einer gütlichen Einigung finden. 

Das verlangt den zu Beratenden einen 

Spagat ab zwischen Freiwilligkeit und 

Zwang, die Beratung in Anspruch zu 

nehmen.

Psychosoziale Beratung bleibt ein 

wesentlicher Schwerpunkt in der Ju-

gendhilfe. Der VFC ist hier als Träger 

gut aufgestellt. In den Kommunen und 

bei den Kooperationspartnern sind die 

Beratungsstellen hoch geschätzt.

Hilfsfonds

Aus dem Hilfsfonds, der zweiten ide-

ellen Säule des VFC, wurden im Be-

richtszeitraum verschiedene „verlo-

rene Zuschüsse“ sowie zinsgünstige 

Darlehen und Liquiditätshilfen an regi-

onale Caritasverbände, Fachverbände 

und an andere Träger der Caritas im 

Bistum Aachen vergeben. Die tenden-

ziell eher steigende Inanspruchnahme 

solcher Hilfen spiegelt die differenzier-

te wirtschaftliche Entwicklung im „Ge-

samtverband“ wider: Während viele 

Verbände und Einrichtungen der Ca-

ritas der Ökonomisierung der sozialen 

Arbeit standhalten, steigt die Zahl der 

Träger, die durch Schwierigkeiten in 

einzelnen Tätigkeitsfeldern insgesamt 

in eine Schieflage geraten. Mit der Un-

terstützung aus den Mitteln des Hilfs-

fonds ist es in einigen Fällen gelungen, 

diese Situationen zu bewältigen und 

damit dem jeweiligen Träger wieder 

eine Perspektive zu verschaffen. 

Objektverwaltung

Im Berichtszeitraum gab es eini-

ge strukturelle Veränderungen hin-

sichtlich der vom VFC getragenen 

Immobilienobjekte sowie viele kleinere, 

aber auch mehrere größere Sanie-

rungsmaßnahmen. Exemplarisch sol-

len einige dieser Maßnahmen nachfol-

gend genannt werden:

In Stolberg wurde eine integrative 

Tageseinrichtung für Kinder mit vier 

Gruppen zur Nutzung durch die Cari-

tas Lebenswelten GmbH errichtet, die 

ihren Betrieb im August 2012 aufnahm.

Für das Objekt Bonner Straße 34 in 

Düren endete das langjährige Mietver-

hältnis mit dem Sozialdienst katholi-

scher Frauen auf dessen Wunsch zum 

31. Dezember 2011. In der Folge son-

dierte der Vorstand zunächst eigene 

Nutzungsmöglichkeiten und entschied 

dann, die Immobilie an einen Investor 

zu veräußern, der auf dem Grund-

stück eine betreute Wohneinrichtung 

für Senioren errichten wollte, die vom 

Caritasverband für die Region Dü-

ren-Jülich betrieben und bewirtschaf-

tet werden soll. Da vorab eine Reihe 

von planungs- und baurechtlichen 

Prüfungen vorgenommen werden 

mussten und ökonomische Fragen zu 

klären waren, ist der Verkauf der Im-

mobilie noch nicht abgeschlossen.

Die Seniorenwohnanlage in der Traut-

nerstraße in Aachen wurde in 2013 an 

die Aachener Caritasdienste GmbH 

(ACD) übertragen. Hintergrund die-

ser Entscheidung war die Überle-

gung, dass die ACD, die in unmittel-

barer Nachbarschaft das Altenheim 

Papst-Johannes-Stift betreibt, die An-

lage mit rund 40 Seniorenwohnungen 

konzeptionell weiterentwickeln und 

entsprechende Synergien zwischen 

Altenheim und Seniorenwohnanla-

ge besser heben kann, wenn beide 

Einrichtungen in gleicher Trägerschaft 

sind. 

Für die Erziehungsberatungsstelle in 

Alsdorf hat der Vorstand 2013 einen 

Neubau beschlossen, da das Be-

standsgebäude an der Schaufenber-

ger Straße 72a in Alsdorf keine aus-

reichenden räumlichen Perspektiven 

zur Entwicklung der Beratungsstelle 

bot. Außerdem haben Menschen mit 

Behinderungen kaum Zugang zu den 

Angeboten der Beratungsstelle. Im 

Anna-Park-Gelände in Alsdorf wurde 

ein geeignetes Grundstück im Kernbe-

reich des Projektes „Soziale Stadt Als-

dorf“ gefunden, das für die Beratungs-

stelle ideale Voraussetzungen bietet. 

Geplant ist ein zweigeschossiger, bar-

rierefreier Neubau, in dem hinreichend 

Raum für Beratungsbüros, Therapie- 

und Gruppenräume besteht. Mit der 

Baumaßnahme wurde bereits begon-

nen, die Fertigstellung ist für August 

2016 vorgesehen.

In der Altenwohnanlage an der Neu- 

straße in Aachen wurden erhebliche 

Mängel in der Trinkwasserqualität 

festgestellt, die eine Erneuerung der 

kompletten Trinkwasserversorgung 

unabdingbar machten. Zwischen Ende 

2014 und Oktober 2015 erfolgte die 

Sanierung des Leitungssystems sowie 

aller Bäder im Haus „bei laufendem 

Betrieb“ – d. h. im bewohnten Zustand. 

Die Maßnahme verlangte den Mietern 

zeitweise erhebliche Einschränkun-

gen ab, bedeutet aber nach ihrem Ab-

schluss eine erhebliche Verbesserung 

der Wohnqualität, da nun alle Woh-

nungen über zeitgemäße und senio-

rengerechte Bäder verfügen.

Förderung der Caritasarbeit und Stiftungen



 Caritas-Tätigkeitsbericht 2012–2016 

93 

Stiftungen werden seit jeher 

errichtet, um im Geiste ihrer Gründer 

gesellschaftliche Verantwortung zu 

übernehmen. Damals wie heute sind 

sie Ausdruck persönlichen Engage-

ments von Menschen und ihres Bei-

trags für das Gemeinwohl. Projekte vor 

Ort  voranzubringen und die Arbeit für 

die Hilfsbedürftigen und Benachteilig-

ten damit inhaltlich, aber auch ideell zu 

fördern ist ein Hauptanliegen auch der 

Caritas-Gemeinschaftsstiftung für das 

Bistum Aachen (CGS). 

Maßnahmen, die aus den Zinserträgen 

der Stiftung unterstützt werden, verfol-

gen drei Zielsetzungen und damit ver-

bundene Handlungsfelder der Caritas 

im Bistum Aachen:

■■ Stärkung von Kindern, Jugendli-

chen und Familien

■■ Bekämpfung von Armut und Integ-

ration von Randgruppen	

■■ Hilfen für Alte, Kranke und Men-

schen mit Behinderung

Durch den Anstoß der Stiftung soll 

das (ehrenamtliche und berufliche) 

Engagement für Menschen in Not im 

Bistum Aachen gestärkt werden und 

eine möglichst langfristige Perspekti-

ve erhalten. Im Zeitraum von 2012 bis 

heute wurden 22 Projekte mit insge-

samt rund 160.900 Euro aus Mitteln 

der Dachstiftung bezuschusst. 

Das Diagramm verdeutlicht die Vertei-

lung der Zuschüsse auf Projekte und 

Maßnahmen für die oben genannten 

Zielgruppen. 

Caritas-Gemeinschaf tsstif tung für das Bistum Aachen

Stiftungen bewegen die Gesellschaft

Ausgezeichnetes  

Engagement: Der Teresa- 

Bock-Stiftungspreis 

Der Stiftungspreis ergänzt die För-

derpraxis der Stiftung um den Aspekt 

der Würdigung und Stärkung einzel-

ner Akteure vor Ort. Der Einsatz von 

Frauen und Männern in den vielfälti-

gen Einrichtungen und Diensten, in 

Verbänden, Pfarreien und zivilgesell-

schaftlichen Initiativen soll auf diese 

Weise gewürdigt und Caritasarbeit 

wie bürgerschaftliches Engagement 

insgesamt in das öffentliche Bewusst-

sein gerückt werden

Der Teresa-Bock-Preis ist nach der im 

Herbst 2012 verstorbenen Sozialwis-

senschaftlerin Prof. Dr. Teresa Bock 

aus Viersen benannt, die mit ihrem 

Wirken sowohl prägend für die Wohl-

fahrtspflege in Deutschland als auch 

für die Caritas im Bistum Aachen war. 

Konzeption, Gestaltung und Durch-

führung des Stiftungspreises bildeten 

in den Jahren 2013 und 2015 Schwer-

punkte der Stiftungsarbeit. Um den mit 

10.000 Euro dotierten Preis bewerben 

sich Projekte und Initiativen aus dem 

gesamten Bistum, auch über den Ver-

band hinaus. Über die Bandbreite der 

Projekte wiederum erfährt die Öffent-

lichkeit von sozialen und gesellschaft-

lichen Notlagen bzw. davon, welche 

beispielgebenden Ansätze dazu be-

reits bestehen.

Caritas-Gemeinschaftsstiftung für das Bistum Aachen  

Förderungen 2012 – 2015

  	Euro für Bekämpfung von Armut  
	 und Integration von Randgruppen

	 Euro für Hilfen für Alte, Kranke 
	 und Menschen mit Behinderung

 	 Euro zur Stärkung von Kindern,  
	 Jugendlichen und Familien

51.767,62 

30.177,00

78.934,00

Förderung der Caritasarbeit und Stiftungen
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Unter dem Motto „Solidaritätsstifter 

gesucht“ griff die erste Ausschreibung 

2013 inhaltlich das Thema der Cari-

tas-Initiative „Solidarität und gesell-

schaftlicher Zusammenhalt“ auf. Eine 

mit unabhängigen Experten besetzte 

Jury wählte aus 54 Bewerbungen die 

Initiative „PfadfinderIn trotz allem“ des 

Jugendferienhauses Krekel, Pfadfin-

derinnenschaft St. Georg, Diözesan-

verband Aachen e. V., aus und ehrte 

die Vertreterinnen für jahrzehntelanges 

und kontinuierliches ehrenamtliches 

Engagement für Menschen mit Behin-

derung. 

2015 erhielten erstmals zwei Projekte 

den Teresa-Bock-Preis. „Die Zukunft 

im demografischen Wandel gestalten“ 

so lautete das Motto. 31 Projekte hat-

ten sich mit ihren Ideen und Vorschlä-

gen zur Bewältigung der gesellschaft-

lichen Herausforderung eingebracht. 

Ausgezeichnet wurden das Projekt 

„SpielTräume Birgden“ in der Region 

Heinsberg und das „Unterstützungs-

netzwerk Vergissmeinnicht“ in der 

Pfarrei St. Josef in Herzogenrath-Straß 

mit jeweils 5.000 Euro.

Mit der Verleihung des Preises am  

1. Oktober, dem bundesweiten Tag der 

Stiftungen, will die Caritas-Gemein-

schaftsstiftung auch mehr Menschen 

über die gesellschaftliche Bedeutung 

von Stiftungen und das Stiften selbst 

informieren.

Gemeinsam engagiert

Verbände, Einrichtungen und Initia-

tiven im Bistum Aachen können un-

ter dem Dach der Caritas-Gemein-

schaftsstiftung eigene Stiftungsfonds 

oder Treuhandstiftungen gründen. Sie 

Die Gremien der  

Caritas-Gemeinschaftsstiftung 

Die Entscheidungsgremien der Stif-

tung sind der Stiftungsrat und der 

Stiftungsvorstand. Ende 2015 gehö-

ren ihm folgende Personen an:

Stiftungsrat: 

■■ Weihbischof Dr. Johannes  

Bündgens (Vorsitzender)

■■ Sr. Maria Ursula Schneider SPSF 

(stellvertretende Vorsitzende)

■■ Prof. em. Dr. Barbara Krause

■■ Peter Pappert

■■ Felix Pieroth

■■ Hans-Josef Schmitt

■■ Dr. Margrethe Schmeer

Stiftungsvorstand: 

■■ Diözesan-Caritasdirektor  

Burkard Schröders  

(Vorsitzender) 

■■ Ferdinand Plum  

(stellvertretender Vorsitzender) 

■■ Martin Novak  

(geschäftsführendes  

Vorstandsmitglied) 

Fundraising des Caritasver-

bandes für das Bistum Aachen 

e. V. und die ihm zugeordneten 

Stiftungen:

Ute Schramm

Kapitelstraße 3, 52066 Aachen

Telefon: 0241 431-211

E-Mail: uschramm@caritas-ac.de

www.caritasstiftung-aachen.de

Weiterführende Informationen zur 

Förderarbeit und zur Dachstiftung 

allgemein unter:

www.caritasstiftung-aachen.de

erhalten von der Stiftung Beratung und 

Unterstützung in allen die Gründung, 

Verwaltung und Entwicklung betref-

fenden Fragen. 

Die Motive des Stiftens sind in den 

vergangenen Jahren gleich geblieben. 

Wollen z. B. Menschen der Nachwelt 

etwas Bleibendes hinterlassen und 

Vermögen einem Herzensanliegen 

zukommen lassen, so wird eine Stif-

tungsgründung oder Zustiftung im 

Kontext caritativen Engagements inte-

ressant. 

Auch wenn der Finanzmarkt dies an-

ders vermuten lässt: Die Zahl der 

Stiftungsgründungen bleibt konstant.  

Für potenzielle Stifter ist die Gründung 

eines Fonds oder einer Stiftung per-

sönlich das passendste Instrument, 

die eigene Vorstellung bürgerschaft-

lichen Engagements – oft bereits zu 

Lebzeiten und darüber hinaus – zu  

gestalten. Auch wenn steuerliche  

Erleichterungen für Stiftende dabei 

weniger entscheidend sind, so können 

sie motivieren, für das Gemeinwohl 

aktiv zu werden. Caritasarbeit vor Ort 

wiederum profitiert von diesem En-

gagement. Darum wirbt die Stiftung 

aktiv um Zustiftungen und bietet an, 

Zustifter in allen Angelegenheiten zu 

unterstützen.

Stiftungsfonds zum Beispiel sind auf 

bestimmte inhaltliche Förderzwecke 

bzw. spezifische soziale Themen in ei-

ner Region oder einer Einrichtung ge-

richtete Zustiftungen. Den ausgewähl-

ten Projekten kommen die Erträge des 

Fonds so zugute, wie es der Stifter in 

der Satzung vorgesehen hat. Zurzeit 

bestehen drei institutionelle Stiftungs-

fonds: 
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Zur Geschichte der  

Caritas-Gemeinschaftsstiftung 

Die Caritas-Gemeinschaftsstif-

tung für das Bistum Aachen wurde 

2006 als rechtlich selbstständige 

Stiftung durch den Caritasverband 

für das Bistum Aachen e. V. ge-

gründet. Als Dachstiftung für den 

Verband möchte sie zusammen 

mit ihren Stiftern und Spendern 

zur Gestaltung der gesellschaftli-

chen Aufgaben im Bistum Aachen 

beitragen und tut dies mittelbar 

über die Vergabe von Fördermit-

teln an sozial-caritative Projekte im 

Bistum. Das Stiftungskapital von 

250.000 Euro im Gründungsjahr ist 

seitdem auf rund 3.430.000 Euro 

angewachsen. Für die Stiftungs-

verantwortlichen bleibt es eine 

Herausforderung, ausreichende 

Erträge zu generieren. Seit ihrer 

Gründung hat die Stiftung 41 Pro-

jekte im Bistum Aachen mit rund 

474.000 Euro an Fördergeldern un-

terstützt.

die Caritas-Stiftung für die Region 

Heinsberg, die Stiftung ProCaritas des 

Caritasverbandes für die Region Kem-

pen-Viersen und die Caritas-Kinderhil-

fe Aachen, die durch Spendenaufrufe 

Projekte für Kinder und Jugendliche im 

Bistum und im Ausland unterstützt. 

Aus der Stiftung ProCaritas des Ca-

ritasverbandes für die Region Kem-

pen-Viersen sollen caritative Aufgaben 

des Verbandes unterstützt werden. 

Die Gelder wurden in der Region bei-

spielsweise für eine integrative Kin-

dertagesstätte und die Koordination 

der Frühen Hilfen eingesetzt. Auch der 

Caritasverband in Heinsberg hat einen 

Stiftungsfonds zur Unterstützung sei-

ner Arbeit gegründet.

Ausblick

Der Finanzierungsdruck für zahlrei-

che (insbesondere neue) Aufgaben-

felder des Verbandes wird weiter zu-

nehmen. Zusätzliche finanzielle Mittel 

aus Stiftungserträgen oder Spenden 

ermöglichen Innovation und Konkur-

renzfähigkeit in der Caritasarbeit mit 

Blick auf zukünftige Herausforderun-

gen.

Sicherlich werden Erhalt und Ausbau 

des Vermögens die Caritas-Stiftung 

auch in den nächsten Jahren weiter 

beschäftigen – ebenso wie die Ge-

winnung von Zustiftungen. Der Öffent-

lichkeitsarbeit und dem Fundraising 

kommt hierbei die Rolle zu, kontinuier-

lich werbend über die Möglichkeiten 

des „Stiftens für den guten Zweck“ un-

ter dem Dach der Caritas zu informie-

ren. Noch immer wissen viele nicht, 

dass und wie sie die Ziele der gemein-

nützigen Caritas-Stiftung unterstützen 

und sich engagieren können.

Menschen zu finden, die die ideellen 

Ziele von Solidarität und Nächstenlie-

be des Verbandes teilen und deshalb 

Ressourcen zur Verfügung stellen, 

bleibt eine anspruchsvolle und sinnvol-

le Aufgabe. 

Die ersten Preisträgerinnen des Teresa-Bock-Preises von der Pfadfinderinnenschaft St. Georg, Diözesanverband Aachen e. V.
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Die Entwicklung von Kindern 

und Eltern in Familie und Gesellschaft 

frühzeitig und nachhaltig zu verbes-

sern ist Ziel der Bischöflichen Stiftung 

„Hilfe für Mutter und Kind“. 

13 Träger haben im Berichtszeitraum 

von Stiftungsmitteln profitiert. Die ge-

förderten Projekte stehen für das breit 

gefächerte Angebotsspektrum der 

Träger, der ehrenamtlich und beruflich 

Mitarbeitenden im Bistum Aachen, die 

sich in der Arbeit mit Familien, Müttern 

und Vätern engagieren.

Über Projektzuschüsse fördert die 

Stiftung nach ihrer Satzung Dienste 

und Einrichtungen im Bistum Aachen, 

die Unterstützung für Schwangere und 

Familien in Notlagen anbieten. 

Die Bischöfliche Stiftung „Hilfe für Mut-

ter und Kind“ hat sich, ausgehend vom 

Anlass ihrer Gründung im Jahr 2001, 

insbesondere auf die Förderung von 

Maßnahmen der „Rat und Hilfe“-Bera-

tungsstellen im Bistum Aachen ausge-

richtet. 

Diese Beratungsstellen bilden gemein-

sam mit anderen Akteuren ein Netz-

werk von präventiven Maßnahmen, 

sogenannten „Frühen Hilfen“, und der 

psychosozialen Grundversorgung von 

Familien. Flächendeckende Patenmo-

delle zum Beispiel kommen Familien 

mit Mehrfachbelastungen und Fami-

lien mit Migrationshintergrund zugu-

te. Ziel ist es, zum frühestmöglichen 

Bischöfl iche Stif tung „Hilfe für Mutter und Kind“ 

Förderung der Entwicklungsmöglichkeiten  
für Familien und Kinder

Zeitpunkt den Gefahren von Vernach-

lässigung und Kindeswohlgefährdung 

vorzubeugen. Die „Rat und Hilfe“-Ein-

richtungen machen dazu zielgruppen- 

und altersentsprechende Angebote, 

die eine hervorragende Resonanz und 

Akzeptanz haben. Neben der alltag-

spraktischen Unterstützung junger 

Eltern wollen „Frühe Hilfen“ einen Bei-

trag zur Förderung der Beziehungs- 

und Erziehungskompetenz von (wer-

denden) Müttern und Vätern leisten. 

Viele Projekte fördern die Auseinan-

dersetzung mit der eigenen Lebens-

planung bereits im Jugendalter und 

sensibilisieren für das Thema Familie 

und Partnerschaft.

Projekt-Zuschüsse auf  

einen Blick

Die Grafik zeigt die Verteilung der För-

dermittel von insgesamt 80.321 Euro 

in der Zeit von 2012 bis 2015 auf die 

Schwerpunkte: Elterntraining, Fami-

lienpatenschaften und weitere Bera-

tungs- und Unterstützungsangebote. 

Insgesamt gesehen erhielten Maßnah-

men, die Angebote rund um das The-

ma Elternkompetenz und Elterntraining 

vorhalten, die meisten Fördermittel. Die 

Stiftung fördert damit auch präventive 

Maßnahmen für den Schutz ungebore-

ner Kinder und Ansätze, die nach der 

Geburt rechtzeitig sowie kompetent 

helfen.

„Guter Start ins Leben“ ist solch ein 

wöchentliches Gruppenangebot, das 

sich an Schwangere und junge Eltern 

mit Kindern bis zum dritten Lebensjahr 

richtet. Fragen zur Schwangerschaft 

und Kindesentwicklung sowie die 

Stärkung der Elternkompetenz stehen 

im Mittelpunkt der Arbeit. Projekte der 

„Frühen Hilfen“ sind sich ergänzende 

vielfältige Angebote für den Start als 

Bischöfliche Stiftung „Hilfe für Mutter und Kind“ 

Förderungen 2012 – 2015

  	Euro für sonstige Beratungs-  
	 und Unterstützungsangebote

	 Euro für Familienpatenschaften

 	 Euro für Elterntraining

20.110,00

46,561,18

13.650,00
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Familie, und sie helfen, die Vorausset-

zung für eine gute Entwicklung und die 

Teilhabechancen von Kindern zu ver-

bessern. 

Durch die Unterstützung der Stiftung 

wurde als weiteres Beispiel, die Fort-

führung der Kurberatung für gesund-

heitsbelastete Frauen in einer Bis-

tumsregion ermöglicht. Unter den seit 

2012 im ganzen Bistum geförderten 

Projekten waren zudem „Familienpa-

tenschaften“ oder verschiedene Treff-

punktangebote für junge Mütter/Väter 

und ihre Kleinkinder. 

Die Stiftung unterstützt den modellhaf-

ten Charakter einer Initiative ebenso 

wie deren Weiterentwicklung oder die 

Verstetigung etablierter Arbeitsfelder.

Entscheidungsgremium in 

neuer Besetzung

Die Organe der Stiftung sind der Vor-

stand und der Beirat. Vorsitzender des 

Stiftungsbeirates ist im Wechsel der 

Generalvikar des Bistums Aachen und 

der Vorsitzende des Caritasverbandes 

für das Bistum Aachen. Seit Anfang 

2010 hat Weihbischof Dr. Johannes 

Bündgens den Vorsitz inne. Nach dem 

Ausscheiden von Manfred van Holtum 

aus dem Amt des Generalvikars und 

somit auch aus dem Beirat der Stiftung 

nimmt Generalvikar Dr. Andreas Frick 

seit Anfang 2015 den stellvertretenden 

Vorsitz  im Stiftungsbeirat wahr. 

Der Beirat entscheidet über die Mit-

telvergabe und alle grundsätzlichen 

und strategischen Angelegenheiten 

der Stiftung. Bezüglich des Umgangs 

mit der anhaltenden Niedrigzinsphase 

beschäftigen die Stiftung (wie andere 

gemeinnützige Stiftungen auch) die 

Maßnahmen zum Erhalt des Stiftungs-

kapitals. 

Auch die Bischöfliche Stiftung „Hilfe 

für Mutter und Kind“ profitiert von den 

KUGELRUNDe des Sozialdienstes katholischer Frauen in Düren ist zum Beispiel ein 

Gruppentreffen für junge Schwangere mit integriertem Geburtsvorbereitungskurs.

günstigen Anlageformen und dem Auf-

bau von Rücklagen in der Vergangen-

heit. Die niedrigen Renditen reduzieren 

jedoch Jahr für Jahr die Möglichkei-

ten, Gelder für caritative Projekte zur 

Verfügung zu stellen. Längst nicht 

Beiratsmitglieder und Vorstand. Auf dem Foto fehlen Felix Pieroth und Generalvikar  

Dr. Andreas Frick, stellvertretender Vorsitzender.
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Auf einen Blick

Das Stiftungsvermögen der rechts- 

fähigen kirchlichen Stif tung  

„Hilfe für Mutter und Kind“ beträgt 

inkl. Zustiftungen und Rücklagen  

1.050.000 Euro. 

Seit Beginn der Förderarbeit im 

Jahr 2004 wurden 35 Projekte mit 

insgesamt 393.160 Euro unter-

stützt. 

Kontakt  

und weitere Informationen: 

Ute Schramm 

Kapitelstraße 3, 52066 Aachen 

Telefon: 0241 431-211

E-Mail: schramm@mutterundkind- 

stiftung.de

www.mutterundkind-stiftung.de

alle Förderanträge können bewilligt 

werden. Daher nehmen die Gremien 

innerhalb der Gesamtanträge eine in-

haltliche Priorisierung vor, die dem Be-

darf und der Dringlichkeit des Antrag-

stellers Rechnung trägt. 

Förderanträge an die Bischöfliche Stif-

tung „Hilfe für Mutter und Kind“ kön-

nen seitens der Projektträger ganz-

jährig eingereicht werden. Die Stiftung 

wirbt um Zustiftungen und Spenden, 

wodurch der Ausbau der Hilfen un-

terstützt werden kann. Das zur Verfü-

gung stehende Fördervolumen kann 

so auch in Zeiten geringer Zinserträge 

erhalten bleiben.

Zusammen mit anderen kirchlichen 

Stiftungen nahm die Stiftung „Hilfe für 

Mutter und Kind“ 2013 und 2014 an 

Fachtagen für Stiftungsverantwortliche 

aus dem Bistum Aachen teil. So wur-

den zum Beispiel die „Grundsätze gu-

ten kirchlichen Stiftungshandelns“, an 

denen sich die Stiftung „Hilfe für Mut-

ter und Kind“ orientiert, bezüglich. ihrer 

Umsetzung reflektiert. 

Die Richtlinien des Bundesverbandes 

Deutscher Stiftungen geben einen 

Orientierungsrahmen für effektives, 

uneigennütziges und transparentes 

Stiftungshandeln und bilden das Fun-

dament  für die Arbeit der Gremien als 

Treuhänder des Stiftungszweckes.

Dem Stiftungsbeirat gehören fol-

gende Personen an: 

■■ Weihbischof Dr. Johannes Bünd-

gens (Vorsitzender)

■■ Ständiger Vertreter des Diözesan- 

administrators Dr. Andreas Frick 

(Stellvertretender Vorsitzender) 

■■ Monika Karim 

■■ Prof. em. Dr. Barbara Krause 

■■ Felix Pieroth 

■■ Rosemarie Scheithauer 

■■ Sr. Maria Ursula Schneider SPSF

Die Mitglieder des Vorstandes sind:

■■ Burkard Schröders (Vorsitzender) 

■■ Ferdinand Plum (stellvertretender 

Vorsitzender) 

■■ Martin Novak (geschäftsführendes 

Vorstandsmitglied)

Transparenz ist ein Weg, das Vertrau-

en der Spender und Stifter zu erlangen 

bzw. zu erhalten. Die kirchliche Stif-

tungsbehörde wacht darüber, dass 

die Gremien der Stiftung diese nach 

Maßgabe des kirchlichen und staatli-

chen Rechts sowie im Einklang mit der 

Stiftungssatzung verwalten. Zusätzlich 

prüft ein unabhängiger externer Wirt-

schaftsprüfer jährlich den Jahresab-

schluss der Stiftung.

Die Bischöfliche Stiftung „Hilfe für Mutter und Kind“ unterstützt die  

frühkindliche Förderung.
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alle vier Jahre legt der Caritas- 

verband für das Bistum Aachen e. V. 

seinen Tätigkeitsbericht vor und legt 

damit Rechenschaft ab über Aktivitä-

ten, Initiativen, Impulse und das ver-

bandliche Leben unter dem Dach der 

Caritas. Sieht man die Caritas als ein 

Haus, so sind dort auf einer breiten 

Ebene als Basisgeschoss viele unter-

schiedliche Etagen und unzählig viele 

Zimmer mit Fachdiensten, freiwilligen 

Initiativen und Hilfsangeboten, die für 

die Nöte der Menschen bereitstehen. 

Das Haus der Caritas, so zeigt dieser 

Tätigkeitsbericht, hat viele offene und 

niederschwellige Zugänge – geöffnete 

Türen, das scheint mir beim Lesen ein 

wesentliches Merkmal der verband-

lichen Caritas im Bistum Aachen zu 

sein.

Die Caritas öffnet die Türen für Men-

schen in Not und für Hilfsbedürftige 

aus allen gesellschaftlichen Gruppen 

und Ländern. Zugleich öffnet sie die 

Türen für Menschen, die sich in der 

Zivilgesellschaft beruflich oder freiwillig 

engagieren möchten und gelebte So-

lidarität z. B. bei Besuchsdiensten, in 

Einrichtungen, den sozialen Diensten 

in den Gemeinden oder in der Hospiz- 

arbeit praktizieren möchten. Die Ca-

ritas ist ein Haus der Vielfalt und der 

Solidarität in unserer Gesellschaft. 

Doch diese Solidarität der Caritas 

ist nicht statisch, sondern mobil und 

geht unter die Menschen. Das ist eine 

besondere Form der Kirche, eine dia-

konische Kirche auf dem Weg zu den 

Menschen. 

In die Mitte des Berichtzeitraums 

2013–2016 fällt das Jahr der Hei-

ligtumsfahrten 2014 in Aachen und 

Mönchengladbach. „Glaube in Bewe-

gung“, so lautete die Programmatik in 

Aachen, und es war ein großes Fest 

des Glaubens in einer weltoffenen 

Stadt. Mitten darin war der Ort der 

Caritas, neben dem Dom, offen zur 

Stadt. Eine Caritas-Pilgerraststätte, 

in der man Gastfreundschaft und ein 

herzliches Willkommen erleben konn-

te. Eine grüne Oase für Pilger und Be-

sucher mitten im bunten Treiben der 

Wallfahrt und des Tourismus, ein Ort 

zum Ankommen, Ausruhen und zur 

Begegnung. Für diese diözesane Pil-

gerfahrt war der Beitrag von unzähli-

gen Ehrenamtlichen der Caritas – und 

das schließt das Engagement des 

Malteser Hilfsdienstes ausdrücklich 

mit ein – ein wesentlicher Ausdruck 

dessen, was Kirche ausmacht. Bei 

den Menschen sein, zuhören, bereit- 

stehen, ansprechbar sein, praktische 

Hilfe leisten, Orientierung geben und 

sich dabei nicht aufdrängen. Caritas 

ist, und das zeigt der Tätigkeitsbericht, 

„Glaube in Bewegung“. 

Für mich persönlich sind die Jahre, die 

der Bericht beschreibt, auch verbun-

den mit der Zeit des Abschiedneh-

mens und des Rückblickes auf eine 

gute Zeit der verlässlichen Zusammen-

arbeit. Für mich war es gut, einen Ver-

band mit vielen engagierten Männern 

und Frauen an meiner Seite zu wissen, 

der aus dem Geist des Evangeliums 

handelt und den Menschen beisteht. 

Diese Option für den Menschen der 

beruflich und ehrenamtlich agierenden 

Mitarbeiter/-innen verdient großen Re-

spekt und Dank. So möchte ich Ihnen 

allen in diesem Rückblick danken und 

den reichen Segen Gottes für die Zu-

kunft wünschen. Im Gebet werde ich 

Ihren Dienst begleiten. 

Heinrich Mussinghoff 

Bischof em. von Aachen		

Aachen, im Februar 2016

Rückblick und Segenswunsch

Meine sehr verehrten Damen und Herren,
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Sozialdienst katholischer Frauen

SkF e. V. Aachen

Wilhelmstraße 22

52070 Aachen

Telefon: 0241 / 470450

Fax: 0241 / 4704549

info@skf-aachen.de

www.skf-aachen.de

Vo. Marga Mahr

Gs. Ursula Braun-Kurzmann

SkF e. V. Alsdorf

Eckstraße 1

52477 Alsdorf

Telefon: 02404 / 93222

Fax: 02404 / 93039

info@skf-alsdorf.de

www.skf-alsdorf.de

Vo. Eva Maria Derichs

Gs. Dieter Forth

SkF e. V. Düren

Friedrichstraße 16

52351 Düren

Telefon: 02421 / 28430

Fax: 02421 / 284310

info@skf-dueren.de

www.skf-dueren.de

Vo. Ruth Becker-Prox

Gs. Ulrich Lennartz

SkF e. V. Eschweiler

Peilsgasse 1-3

52249 Eschweiler

Telefon: 02403 / 609180

Fax: 02403 / 6091899

sozialdienst@skf-eschweiler.de

www.skf-eschweiler.de

Vo. Ursula Sieradzki

Gs. Carmen Rosendahl-Küpper

SkF e. V. Jülich

Stiftsherrenstraße 7

52428 Jülich

Telefon: 02461 / 50453

Fax: 02461 / 342658

skf-juelich@t-online.de

www.skf-juelich.de

Vo. Renate Wilden

Gs. Berti Gierling

SkF e. V. Kempen

Ellenstraße 29

47906 Kempen

Telefon: 02152 / 2387

Fax: 02152 / 517252

info@skf-kempen.de

www.skf-kempen.de

Vo. Margret Mertens

Gs. Ines Lempa

SkF e. V. Krefeld

Geschäftsstelle

Blumenstraße 17-19

47798 Krefeld

Telefon: 0 2151 / 6337-0

Fax: 02151 / 6337-12

info@skf-krefeld.de

www.skf-krefeld.de

Kath. Beratungsdienst für Lebens-, 

Ehe- und Erziehungsfragen

Leitung: Maria Bushuven

Vo. Ulla Dietz

Gs. Tanja Himer

SkF e. V.  

Mönchengladbach

Geschäftsstelle

Am Steinberg 74

41061 Mönchengladbach

Telefon: 02161 / 89109

Fax: 02161 / 85053

geschaeftsstelle@skf-mg.de

www.skf-mg.de

Vo. Burga Gripekoven

Gs. Birgit Kaatz

SkF e. V. Stolberg

Birkengangstraße 5

52222 Stolberg

Telefon: 02402 / 951640

Fax: 02402 / 951665

info@skf-stolberg.de

www.skf-stolberg.de

Vo. Rosemarie Spix

Gs. Margit Schmitt

SkF e. V. Viersen

Hildegardisweg 3

41747 Viersen

Telefon: 02162 / 2498399

Fax: 02162 / 2498377

info@skf-viersen.de

www.skf-viersen.de

Vo. Angelika Kotynski

Gs. Wilma Quack

Adressen der verbandlichen Caritas im Bistum Aachen
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SKM – Kath. Verein  

für soziale Dienste  

in Aachen e. V.

Beratungs- und Geschäftsstelle

Heinrichsallee 56

52062 Aachen

Telefon: 0241 / 41355-500

Fax: 0241 / 41355511

Thorsten.Nyhsen@skmaachen.de

www.skm-aachen.de

Vo. Hans Mülders

Gs. Torsten Nyhsen

SkFM Baesweiler

Kirchstraße 11

52499 Baesweiler

Telefon: 02401 / 895242

Ansprechpartner:  

Jörg Manfred Lang

SKM – Kath. Verein für  

soziale Dienste in 

Eschweiler e. V.

Dürener Straße 40

52249 Eschweiler

Telefon: 02403 / 34889

Vo. Dieter Cremer

Gs. Gerd Becker

Sozialdienst Katholischer Männer

SKF/M Region 

Heinsberg e. v.

Westpromenade 13

41812 Erkelenz

Telefon: 02431 / 9600-0

Fax: 02431 / 76399

r.trzeciak@skfm-region-hs.de

Vo. Edith Schaaf

Gs. Reinhold Trzeciak

SKM – Kath. Verein für  

soziale Dienste in der  

Region Kempen-Viersen e. V.

Hildegardisweg 3

41747 Viersen

Telefon: 02162 / 8178909 oder 29288

Fax: 02162 / 16311

info@skm-kempen-viersen.de

www.skm-kempen-viersen.de

Vo. Peter Vermaasen

Gs. Stephan Fiedler

SKM – Kath. Verein  

für soziale Dienste  

in Krefeld e. V.

Hubertusstraße 97

47798 Krefeld

Telefon: 02151 / 8412-0

Fax: 02151 / 841249

info@skm-krefeld.de

www.skm-krefeld.de

Vo. Dieter Mokros

Gs. Caroline Frank-Djabbarpour

SKM – Kath. Verein  

für soziale Dienste 

in Rheydt e. V.

Waisenhausstraße 22C

41236 Mönchengladbach

Telefon: 02166 / 130970

Fax: 02166 / 1309718

info@skm-ry.de

Vo. Markus Brüggemann

Gs. Norbert Schoeller

SKM – Kath. Verein 

für soziale Dienste  

in Nettetal e. V.

An St. Sebastian 33

41334 Nettetal

Telefon: 02153 / 9141-24

Fax: 02153 / 9141-24

herbert.foehles@t-online.de

Vo. Herbert Föhles

SKM – Kath. Verein  

für soziale Dienste  

in Stolberg e. V.

Foxiusstraße 2

52223 Stolberg

Telefon: 02402 / 124410

Fax: 02402 / 1244110

lang@skm-stolberg.de

Vo. Walter Wahlen

Gs. Jörg Manfred Lang



Caritas-Tätigkeitsbericht 2012–2016

102 

IN VIA – Katholischer Verband für Mädchen- und  
Frauensozialarbeit

IN VIA – Kath. Verband für 

Mädchen- und Frauen- 

sozialarbeit Aachen e. V.

Krefelder Straße 23

52070 Aachen

Telefon: 0241 / 60908-0

Fax: 0241 / 60908-20

juelich@invia-aachen.de

www.invia-aachen.de

St. Vo. Heide Cardinal

Gs. Gabriele Jülich

IN VIA – Kath. Verband für  

Mädchen- und Frauen- 

sozialarbeit für die  

Region Düren-Jülich e. V.

August-Klotz-Straße 16

52349 Düren

Telefon: 02421 / 203450

Fax: 02421 / 2034514

ysommereisen@invia-dn.de

www.invia-dn.de

Vo. Sieghild Freifrau von Gagern

Gs. York Peter Sommereisen

IN VIA – Kath. Verband für 

Mädchen- und Frauen-

sozialarbeit Krefeld e. V.

Luisenstraße 50

47799 Krefeld

Telefon: 02151 / 804492

Fax: 02151 / 6559991

elias@invia-krefeld.de

www.invia-krefeld.de

Vo. Barbara Kabbani

Gs. Tamara Elias

Malteser  
Hilfsdienst

Malteser Hilfsdienst e. V.

Auf der Hüls 201

52068 Aachen

Telefon: 0241 / 96700

Fax: 0241 / 9670119

info@malteser-aachen.de

www.malteser-aachen.de

Gs. Wolfgang Heidinger

Kreuzbund

Diözesanverband  

Aachen

Kapitelstraße 3

52066 Aachen

Telefon: 0241 / 431132

info@kreuzbundaachen.de

Vo. Karen Sprenger

Vinzenz- 
Konferenzen

Gemeinschaft der  

Vinzenz-Konferenzen  

im Bistum Aachen

Adlerstraße 57

41066 Mönchengladbach

Vo. Brigitte Mackes

Raphaelswerk

Beratungsstelle des  

RaphaelsWerkes

Scheibenstraße 16

52070 Aachen

Telefon: 0241 / 94927-224 / -282

Fax: 0241 / 94927-289

aachen@raphaels-werk.net

www.raphaelswerk.de

Katholischer  
Pflegeverband e. V.

Kath. Pflegeverband e. V. 

Landesgruppe Mitte-Nord

Landesgruppe Mitte-Nord

Geschäftsstelle:

Adolf-Schmetzer-Straße 2-4

93055 Regensburg

Telefon: 0941 / 604877-0

Fax: 0941 / 604877-9

info@kathpflegeverband.de

www.kathpflegeverband.de

Adressen der verbandlichen Caritas im Bistum Aachen



 Caritas-Tätigkeitsbericht 2012–2016 

103 

Caritasverband für die 

Regionen Aachen-Stadt 

und aachen-Land e. V.

Hermannstraße 14

52062 Aachen

Telefon: 0241 / 47783-0

Fax: 0241 / 47783-52

info@caritas-aachen.de

www.caritas-aachen.de

Vo. Bernhard Verholen, Ralf Kaup

Caritasverband für die 

Region Düren-Jülich e. V.

Kurfürstenstraße 10-12

52351 Düren

Telefon: 02421 / 481-0

Fax: 02421 / 481-51

info@caritas-dn.de

www.caritasverband-dueren.de

Vo. Dirk Hucko, Sprecher

Marcus Mauel 

Caritasverband für die 

Region Eifel e. V.

Gemünder Straße 40

53937 Schleiden

Telefon: 02445 / 8507-0

Fax: 02445 / 8507-150

info@caritas-eifel.de

www.caritas-eifel.de

Vo. Hans-Josef Schmitt

Gs. Rolf Schneider

Regionale Caritasverbände im Bistum Aachen

Caritasverband für die 

Region Heinsberg e. V.

Gangolfusstraße 32

52525 Heinsberg

Telefon: 02452 / 9192-0

Fax: 02452 / 9192-24

info@caritas-hs.de

www.caritas-heinsberg.de

Vo. Pfarrer Winfried Müller

Gs. Gottfried Küppers

Caritasverband für die  

Region Kempen-Viersen e. V.

Heierstraße 17

41747 Viersen

Telefon: 02162 / 93893-0

Fax: 02162 / 93893-511

info@caritas-viersen.de

www.caritas-viersen.de

Vo. Dr. Ingeborg Odenthal

Gs. Peter Babinetz

Caritasverband für die 

Region Krefeld e. V.

Hansa-Haus

Am Hauptbahnhof 2

47798 Krefeld

Telefon: 02151 / 6395-0

Fax: 02151 / 6395-50

info@caritas-krefeld.de

www.caritas-krefeld.de

Vo. Hans-Georg Liegener

Adressen der Verbandlichen Caritas im Bistum Aachen

Caritasverband Region 

Mönchengladbach e. V.

Albertusstraße 36

41061 Mönchengladbach

Telefon: 02161 / 8102-0

Fax: 02161 / 209353

infos@caritas-mg.net

www.caritas-mg.net

Vo. Dr. Christof Wellens

Gs. Frank Polixa
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Diözesanarbeitsgemeinschaften (DiAG)

DiAG der Katholischen 

Krankenhäuser  

im Bistum Aachen

Caritasverband  

für das Bistum Aachen e. V. 

Kapitelstraße 3, 52066 Aachen 

Telefon: 0241 / 431-111

Fax: 0241 / 431-2984

eheld@caritas-ac.de

Vo. Elmar Wagenbach

Gs. Elke Held

DiAG Alter und Pflege  

im Bistum Aachen

Caritasverband  

für das Bistum Aachen e. V. 

Kapitelstraße 3, 52066 Aachen 

Telefon: 0241 / 431-110

Fax: 0241 / 431-2984

jspicher@caritas-ac.de

Vo. Rudolf Stellmach

Gs. Jürgen Spicher

DiAG Kath. Einrichtungen 

und Dienste der 

Erziehungshilfen  

in der Diözese Aachen

Caritasverband  

für das Bistum Aachen e. V. 

Kapitelstraße 3, 52066 Aachen 

Telefon: 0241/ 431-116

Fax: 0241/ 431-2984

dhardt-zumdick@caritas-ac.de

Vo. Herbert Knops

Gs. Dagmar Hardt-Zumdick

DiAG Tageseinrichtungen 

für Kinder  

im Bistum Aachen

Caritasverband  

für das Bistum Aachen e. V. 

Kapitelstraße 3, 52066 Aachen 

Telefon: 0241 / 431-118

Fax: 0241 / 431-2984

santunes@caritas-ac.de

Vo. Pfr. Hans-Otto von Danwitz

Gs. Susanne Antunes

DiAG SkF / SKM / IN VIA  

im Bistum Aachen

Caritasverband  

für das Bistum Aachen e. V. 

Kapitelstraße 3, 52066 Aachen 

Telefon: 0241 / 431-216

Fax: 0241 / 431-2982

kheritsch@caritas-ac.de

Vo. Ulla Dietz (SkF)  

Bernd Erven (SKM)  

Sieghild Freifrau von Gagern (IN VIA)

Gs. Karin Heritsch

Adressen der verbandlichen Caritas im Bistum Aachen

DiAG Integration 

durch Arbeit (IDA)  

im Bistum Aachen

Caritasverband  

für das Bistum Aachen e. V. 

Kapitelstraße 3, 52066 Aachen 

Telefon: 0241 / 431-133

Fax: 0241 / 431-2984

rschlag@caritas-ac.de

Vo. Gerold König

Gs. Roman Schlag

DiAG 

Eingliederungshilfe

Caritasverband  

für das Bistum Aachen e. V. 

Kapitelstraße 3, 52066 Aachen 

Telefon: 0241 / 431-109

Fax: 0241 / 431-2984

boffergeld@caritas-ac.de

Vo. Karen Pilatzki

Gs. Bettina Offergeld
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Caritasverband  

für das Bistum Aachen e. V.
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Telefon:	+49 241 431-0

Telefax:	+49 241 431-450

dicv-aachen@caritas-ac.de
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